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  1. KAPITEL


  „Nach fünfunddreißig Ehejahren sollte dein Vater mich oben liegen lassen!“


  Lynn Morgan klemmte sich den Telefonhörer zwischen Schulter und Wange und fing an, die Nachrichten auf ihrem Schreibtisch zu sortieren. „Ich begreife nicht, wieso es so wichtig ist, wer oben liegt, Mom.“ Sie blickte hoch und sah Tony Russo an der Tür zu ihrem Büro stehen. „Schließlich reden wir hier von Leichen“, fügte sie hinzu, damit Tony keinen falschen Eindruck bekam.


  Verwundert hob er die Augenbrauen.


  „Das spielt keine Rolle“, verkündete ihre Mutter. „Es geht ums Prinzip.“


  Solche Unterhaltungen kannte Lynn bereits. Sie hatte schon zahlreiche Gefechte ihrer Eltern schlichten müssen, und ihre Freunde behaupteten, nur deswegen sei sie Anwältin geworden. Bei ihrer Mutter versuchte sie es jetzt mit Logik. „Sollte es nicht davon abhängen, wer von euch zuerst dahinscheidet?“


  „Das behauptet er auch, aber das könnte ihm so passen! Nur aus Trotz würde er mich überleben, damit er auf mir liegen kann. Ich verlange eine Garantie, in welcher Position ich meine letzte Ruhe finde.“


  Lynn sah zu Tony und verdrehte die Augen. „Nehmen wir an, du gehst als Erste. Willst du etwa wieder ausgegraben werden, damit jemand Dad unter dich schieben kann?“


  „Wieso denn nicht?“


  „Weil wir hier nicht darüber reden, dass man Lebensmittel im Kühlschrank umstellt! Also wirklich, Mom, das ist …“


  „Mir wird klar, dass du mich nicht verstehst, und ich werde nicht die ganze Ewigkeit unter deinem Vater verbringen. Ich will die Scheidung. Kannst du mich vertreten?“


  Fassungslos ließ Lynn die Mitteilungen wieder auf den Schreibtisch fallen. „Wie bitte?“


  „Du bist doch Scheidungsanwältin, oder? Schicke deinem Vater die nötigen Unterlagen. Das wird ihm zeigen, was es ihm einbringt, wenn er bei Begräbnisangelegenheiten keinerlei Anstand zeigt.“


  Konzentriert beugte Lynn sich vor. „Ich kann nicht glauben, dass du dich ernsthaft scheiden lassen willst.“


  „Und ob.“


  „Das ist nicht komisch.“


  „Doch, das ist es.“


  Lynn hätte nicht damit gerechnet, dass ihr Herz wie wild schlug, als sei sie ein kleines Kind, dessen Familie zerbricht. Sie war neunundzwanzig, und ein angesehenes Mitglied der Anwaltschaft von Illinois. „Hör doch zu, ihr kauft euch einfach zwei Grabstellen nebeneinander auf irgendeinem anderen Friedhof.“


  „Nie im Leben! Das ist das Grab meiner Familie, und genau dort will ich beerdigt werden. Soll dein Vater sich doch ein eigenes Plätzchen suchen.“


  „Sieh mal, Mom …“ Lynn unterbrach sich, als es am Telefon blinkte. „Ich bekomme gerade einen anderen Anruf. Bleib dran, ich bin gleich wieder bei dir.“ Lynn schaltete das Gespräch mit ihrer Mutter in die Warteschleife und sah zu Tony.


  Er stieß sich vom Türrahmen ab. Lynns Stimmung konnte er immer genau erkennen, und deswegen schätzte sie ihn als Freund. „Anscheinend hast du einiges zu erledigen“, sagte er freundlich. „Ich komme lieber später wieder.“


  „Bitte bleib. Ich habe den Eindruck, dass ich einen Gesprächspartner brauchen kann, wenn ich hiermit fertig bin.“


  „Mehr wollte ich nicht hören.“ Tony kam herüber und setzte sich auf einen der Stühle vor ihrem Schreibtisch.


  „Danke, ich mache es so kurz wie möglich.“ Sie lächelte ihn an, während sie das zweite Gespräch entgegennahm. „Lynn Morgan.“


  „Deine Mutter ist komplett übergeschnappt“, polterte ihr Vater los.


  „Und das sagst gerade du? Was ist denn das für ein Lärm im Hintergrund, Dad?“


  „Mach dir um den Lärm keine Gedanken. Diesmal ist es endgültig soweit, Spätzchen. Wir lassen uns scheiden. Und ich will, dass du mich vertrittst.“


  Lynn rieb sich die Stirn. „Du auch?“


  „Was soll das heißen? Ich auch? Hat sie sich wieder vorgedrängelt?“


  „Nein, denn ich werde keinen von euch vertreten. Ehrlich gesagt, ihr seid wie zwei Kinder, die sich darüber streiten, wer im Etagenbett oben schlafen darf.“


  „Es geht nicht nur um die Grabstelle“, wandte ihr Vater ein. „Sie ist zu diesem Seminar gegangen. ‚Entdecke deine Kräfte‘. Seitdem ist sie wirklich unausstehlich, Spätzchen.“


  „Aufbrausend war sie doch schon immer, Dad.“ Lynn erkannte, dass dieses Problem sich nicht so leicht würde lösen lassen. „Hör mir zu, wir werden uns in aller Ruhe unterhalten. Mach bloß nichts Unüberlegtes.“


  „Wenn du damit meinst, ich soll nicht ausziehen, dann lass dir sagen, dass ich schon ein Zimmer im Rotlicht-Motel habe.“


  „Du machst Witze.“ Ihr Vater hatte immer darüber gescherzt, dass er dort hinziehen würde, um ihre Mutter damit zu reizen. Sicher hatte er das nicht in die Tat umgesetzt.


  „Zugegeben, das war wohl ein Fehler.“


  „Du wohnst wirklich im Rotlicht-Motel?“ In Gedanken sah sie das schäbige Motel im Amüsierviertel von Springfield bereits vor sich. An jeder Ecke standen Zuhälter und Dealer.


  „Ich hätte stattdessen ins ‚Holiday Inn‘ gehen sollen. Hier gibt es kein Telefon im Zimmer. Jetzt stehe ich gerade im Shop für Reizwäsche und Videos, um mit dir zu sprechen.“


  Lynns Gedanken überschlugen sich. „Dad, du kannst dort nicht bleiben. Das ist eine wilde Gegend.“


  „Ich wollte mir das hier immer schon mal ansehen, Spätzchen. Außerdem hatte ich gehofft, dass deine Mutter vor Wut platzen würde, wenn ich sie aus diesem Motel anrufen würde, aber das geht nun gar nicht.“


  „Das ist auch ein Punkt. Wie soll ich dich denn erreichen?“


  „Das überlege ich mir und rufe dich dann wieder an.“ Er senkte die Stimme. „Du würdest nicht glauben, wie sich einige der Frauen hier anziehen. Sie … oh, ich muss auflegen. Hier will jemand telefonieren, und die Dame sieht sehr entschlossen aus. Sie trägt einen Ring in der Unterlippe.“ Jetzt flüsterte er. „Und sie ist überall tätowiert.“ Dann legte er auf.


  Lynn atmete tief durch, bevor sie wieder mit ihrer Mutter telefonierte. „Ich muss los, Mom. Heute Nachmittag rufe ich dich wieder an, und ich hoffe wirklich, dass du und Dad wieder vernünftig werdet.“


  „Dann wende dich an den Sturkopf. Er will doch nicht einsehen, was das Vernünftigste ist.“


  Ihrer Mutter zu erzählen, dass der Sturkopf gerade auf der anderen Leitung gewesen war, hielt Lynn für unklug. Sie brauchte nicht zu erfahren, dass ihr Ehemann jetzt die lebhafteren Viertel von Springfield erkundete. „Mach’s gut, Mom.“ Sie legte auf und sah zu Tony. „Ich kann das nicht glauben. Gestritten haben sie sich immer, aber es war noch nie so ernst.“


  „Daraus schließe ich, dass es noch nie um Scheidung ging.“


  „Niemals. Aber es scheint so, dass meine Mutter seit diesem Seminar zur Selbstfindung ihr gesamtes Leben umkrempeln will. Das überrascht mich alles nicht weiter, aber dieses Gerede von Scheidung … das ist einfach verrückt. Sie haben immer von der Zeit geträumt, wenn ich auf eigenen Füßen stehe und die Hypothek auf ihr Haus abbezahlt ist. Letztes Jahr ist Dad vorzeitig in Ruhestand gegangen, und …“ Sie blickte Tony an, als ihr die Wahrheit dämmerte. „Die beiden langweilen sich zu Tode, stimmt’s?“


  „Sieht so aus. Von solchen Pärchen haben wir viele hier in der Kanzlei gesehen. Allerdings habe noch kein Paar erlebt, das sich scheiden lässt, weil es sich nicht darauf einigen kann, eine Grabstätte zu teilen.“


  „Sie werden sich nicht scheiden lassen. Dafür werde ich sorgen.“ Entschlossen verschränkte sie die Arme und blickte Tony so wütend an, als wolle er das Gegenteil behaupten.


  „Sicher geht das schnell wieder vorbei“, beteuerte Tony ernsthaft.


  Gern hätte sie ihm das geglaubt. „Mir gefällt die ganze Sache nicht. Mein Dad nimmt sich ein Zimmer im Rotlichtviertel, und meine Mutter bricht wegen der Gräber einen Streit vom Zaun. Hier geht es nicht um das übliche Gezänk wie zum Beispiel darüber, wer in der Nase bohrt, wer mit dem Fuß wippt oder wer die Zeitung zuerst liest.“


  Tonys Mundwinkel zuckten verräterisch.


  „Lach jetzt bloß nicht.“


  „Ich? Lachen? Niemals. Ich bin todernst.“


  „Na ja, langweilig ist es mit meinen Eltern nie.“


  „Und du warst immer diejenige, die die Ruhe bewahrt hat.“


  Lynn lehnte sich zurück. „Ja, ich war immer die Stimme der Vernunft.“


  „Ach, das würde ich nicht so sagen. Schließlich hast du nach meiner Scheidung vorgeschlagen, dass wir den Abend im Vergnügungspark verbringen.“


  Bei dieser Erinnerung musste Lynn lächeln. Sie waren durch die Vororte gefahren, bis sie entdeckt hatte, wonach sie suchte. Autoscooter, Flippergeräte, bunte Lichter und viele Menschen. „Das war eine Ausnahme. Normalerweise tue ich so etwas nicht für Klienten.“


  „Nur für besondere Fälle.“


  „Du warst kein Klient. Soll ich etwa einem guten Freund und Kollegen Geld abnehmen? Außerdem hat Michelle dir damals derart …“ Sie sah seinen Gesichtsausdruck und verstummte.


  „Michelle hat mir das Leben zur Hölle gemacht. Das wolltest du doch sagen.“


  „Sie war schlichtweg dumm.“ Lynn konnte nicht begreifen, wieso Michelle einen Mann wie Tony betrog. Mit seiner italienischen Abstammung sah er blendend aus, und seine Intelligenz und Karriere machten ihn zu dem, was Lynns Mutter als guten Fang bezeichnet hätte, doch in erster Linie war er einfach ein unglaublich netter Kerl.


  „Wir waren beide dumm. Eigentlich würde ich lieber über die Probleme deiner Eltern als über meine Eigenen reden.“


  „Richtig. Tut mir leid.“ Sicher bedrückte ihn diese Sache immer noch. Die Scheidung lag erst ein halbes Jahr zurück, und Michelle war der Mittelpunkt seines Lebens gewesen.


  „Also, wie willst du sie davon abhalten, sich zu trennen?“, erkundigte Tony sich.


  „Tja …“ Lynn stützte die Ellbogen auf den Tisch und legte das Kinn auf die Hände. Im Grunde unterschied sich diese Situation nicht sonderlich von anderen Rechtsstreitigkeiten. „Du meinst, die beiden suchen Streit, weil sie keine wirklichen Probleme haben, ja?“


  „Das würde ich sagen.“


  „Und wenn ich für ein wirkliches Problem sorge?“


  Tony verschränkte die Beine und lehnte sich zurück. „Was denn zum Beispiel?“


  Lynn musste an ihre Kindheit denken. „Immer wenn ich in Schwierigkeiten geraten bin … zugegeben, das waren harmlose Dinge. Aber in Erziehungsfragen waren meine Eltern immer einer Meinung.“


  „Du willst dich in Schwierigkeiten bringen?“


  Während sie sich einen Plan zurechtlegte, spielte Lynn mit einem Notizblock. „Genau das werde ich. Es wird Zeit, dass die kühle nüchterne Tochter mal etwas über die Stränge schlägt. Ich denke, ich werde es auf die althergebrachte Art tun.“ Sie blickte ihm in die Augen. „Ich werde schwanger.“


  Abrupt beugte Tony sich vor. „Moment mal, nicht so schnell! Gehst du da nicht einen Schritt zu weit?“


  „Ach Unsinn.“ Lynn lächelte. „Das behaupte ich doch nur.“


  „Oh, schon verstanden.“ Er ließ sich wieder zurücksinken. „Und ich hatte schon Angst, du läufst in die nächstbeste Bar, um dir jemanden aufzugabeln.“


  „Um Himmels willen, nein. Hat das so geklungen? Außerdem würde das zu lange dauern. Ich muss jetzt sofort schwanger sein.“


  „Sehr einfallsreich, Lynn. Aber du bist eine abgrundtief schlechte Lügnerin. Wenn ich dich schon jedes Mal durchschaue, wie willst du dann deine eigenen Eltern reinlegen?“


  Nachdenklich tippte sie sich mit einem Kuli an das Kinn. „Wie üblich hast du den größten Schwachpunkt von meinem Plan erkannt. Aber die Idee gefällt mir einfach zu gut.“


  „Du könntest ein bisschen üben.“


  „Das muss ich auch. Hilfst du mir?“


  „Na klar. Als Erstes musst du dir genau überlegen, wie der Vater deines Kindes aussieht.“


  Lynn musste lächeln. „Anscheinend hast du Erfahrung im Erfinden von Geschichten.“


  „Sagen wir mal, ich bin früher sicher öfter in Schwierigkeiten geraten als du.“


  „Also schön, wer ist der Vater? Es muss jemand sein, über den meine Eltern sich schrecklich aufregen. Ein richtiger Macho, der ständig raucht, enge Jeans trägt und tätowiert ist. Er hat keinen Job, kann aber gut damit leben, dass ich arbeite und ihn mit Bier versorge. Kurz gesagt, ein richtiger Gigolo.“


  Tony fing an zu lachen. „Übertreibst du da nicht etwas? Das werden sie dir nie abkaufen.“


  „Es kommt doch häufiger vor, dass sich kluge, erfolgreiche Frauen in einen sexy Nichtsnutz verlieben. Abgesehen davon bin ich meinen Eltern gegenüber immer ehrlich gewesen. Sie würden niemals damit rechnen, dass ich so eine absurde Geschichte erfinde.“ Der Gedanke bereitete ihr ein schlechtes Gewissen, aber wenn sie nicht tatsächlich schwanger werden wollte, um ihre Eltern wieder zusammenzubringen, blieb ihr keine andere Wahl.


  „Dennoch schätze ich, sie werden Beweise verlangen, um sich davon zu überzeugen, dass du wirklich auf so eine Niete hereingefallen bist.“


  „Wahrscheinlich, aber wie könnte ich denn … hm.“ Prüfend sah sie ihn an und veränderte in Gedanken Tonys Aussehen. Vielleicht war er ja die Lösung ihres Problems.


  Er rutschte auf dem Stuhl hin und her. „Weshalb siehst du mich so an?“


  „Zieh mal dein Jackett aus.“


  „Wieso?“ Augenscheinlich fühlte er sich unwohl.


  „Nur so zum Spaß.“


  Tony zuckte mit den Schultern. „Die Lady will, dass ich mein Jackett ausziehe, also werde ich es tun.“ Er stand auf und zog sich das Jackett seines Nadelstreifenanzugs aus.


  „Und jetzt die Krawatte.“


  Ungläubig sah er sie an.


  „Komm schon, Tony. Ich arbeite hier einen Plan aus.“


  Seufzend zog er sich die Krawatte aus dem Kragen.


  „Und nun mach die obersten drei Knöpfe auf. Das Haar musst du dir auch zerzausen.“


  „Was muss ich?“ Er sah sie an, als sei sie komplett verrückt geworden.


  Lynn kam um den Schreibtisch herum. „So, das meine ich.“ Energisch fuhr sie ihm durchs Haar.


  „Hey!“ Er sprang auf. „Wer sind Sie, und was haben Sie mit Lynn gemacht?“


  „Irgendetwas passt mir an dem Anblick noch nicht.“ Sie trat einen Schritt näher.


  Hastig wich Tony vor ihr zurück. „Bleib mir ja vom Leib, du wildes Weib!“


  „Halt still, es dauert nicht lange.“ Sie hielt ihn an der Schulter und zerzauste ihm das Haar, sodass es ihm in die Stirn fiel und er nicht mehr so sehr, wie ein solider Geschäftsmann aussah. Überrascht stellte sie fest, wie seidig sich sein Haar anfühlte und was für feste Muskeln unter dem gebügelten Hemd verborgen waren.


  Außerdem riecht er gut, dachte sie und atmete den Duft seines Rasierwassers ein. Bislang war ihr noch nie aufgefallen, wie aufregend Tony duftete. „Und jetzt zu den Knöpfen“, verkündete sie und öffnete gleich vier.


  „Lynn, was soll das werden? Eine Verführung?“


  „Nein, keine Bange. Ich wollte nur etwas überprüfen.“ Langsam trat sie einen Schritt zurück und begutachtete ihr Werk.


  Die Veränderung war wirklich beachtlich. Der aufstrebende junge Anwalt, der sich jeden Tag in Akten vertiefte und vor Gericht seine Fälle vertrat, war verschwunden. Vor Lynn stand ein Tony, der Sex und Abenteuer ausstrahlte. Lynn spürte Verlangen in sich aufsteigen.


  Tony passte perfekt in ihren Plan. Lächelnd sah sie ihn an. „Tony, wie wär’s, wenn …“


  „Sprich es nicht aus.“ Kopfschüttelnd ging er einen Schritt zurück. „Ich hatte schon befürchtet, dass es darauf hinausläuft. Als Schauspieler bin ich eine absolute Niete.“ Er fing damit an, sich das Hemd wieder zuzuknöpfen.


  „Machst Du Witze? Du bist Anwalt!“


  Darüber musste er lächeln. „Stimmt schon, aber hier reden wir über etwas viel Komplizierteres.“


  „Gar nicht wahr. Sobald du den Gerichtssaal betrittst, lieferst du eine Show. Hier ist das nicht viel anders. Du hattest mir mal Hilfe angeboten, darauf komme ich jetzt zurück.“


  „Ich meinte rechtliche Hilfe.“ Tony band sich die Krawatte wieder um.


  „Rechtsbeistand brauche ich nicht. Bei meinem ‚Unternehmen Gigolo‘ hilft nur ein sexy Kerl. Und es überrascht mich, dass du genau in diese Rolle passt.“


  Mitten in der Bewegung hielt er inne und sah Lynn an. „Es überrascht dich? Das ist ja nicht gerade schmeichelhaft.“


  Lynn errötete. „Tja, ich habe dich nie auf diese Art gesehen, weil du immer so korrekt wirkst.“


  „Heißt das spießig?“ Er griff nach dem Jackett.


  „Nein, nein. Du siehst wunderbar aus. Wie ein Model für Anzüge.“


  „Manche Frauen stehen auf solche Männer.“


  „Natürlich! Eine Menge.“


  „Du aber nicht?“ Er zog das Jackett an und strich sich die Aufschläge glatt.


  „Das habe ich nicht behauptet.“ Jetzt kamen sie in ein Gebiet, das sie lieber vermeiden wollte. Ein halbes Jahr nach seiner Scheidung sehnte er sich bestimmt nach einer neuen Beziehung, und Lynn wollte keine Affäre mit ihm. „Ich meine nur … wir kommen vom Thema ab. Bitte hilf mir, Tony. Du musst nur meine Eltern kennenlernen, und sobald sie dich sehen, werden sie sich einen Plan zurechtlegen, wie sie uns beide wieder auseinanderbringen können. Dadurch versöhnen sie sich wieder. Wir beide trennen uns, und ich verliere das Baby. Alles wird wie früher sein. Zufällig weiß ich, dass du dir in letzter Zeit keinen Tag freigenommen hast.“


  „Und da empfiehlst du eine lustige Reise nach Springfield, wo ich mich wie ein Mistkerl aufführen soll, damit deine Eltern mich hochkant aus ihrem Haus werfen, ja? Na, du weißt wirklich, womit du einen Mann reizen kannst.“


  „Eigentlich dachte ich nicht an Springfield. Bist du schon mal in Sedona in Arizona gewesen?“


  „Nein, aber ich kenne Fotos von den roten Felsen dort. Wirklich beeindruckend.“


  „Das ist es tatsächlich. Dort haben meine Eltern die Flitterwochen verbracht. Ich werde zwei Ferienhäuschen am Oak Creek reservieren, wo sie schon vor fünfunddreißig Jahren waren. Sicher kann ich meine Eltern überreden mitzukommen.“


  Die Aussicht, nach Sedona zu fahren, schien ihn mehr zu interessieren. „Und wenn deine Eltern auf getrennten Zimmern bestehen?“


  „Ich sage einfach, es gab nur noch zwei Doppelzimmer.“ Mit einem triumphierenden Lächeln verschränkte sie die Arme. Als Anwältin hatte sie gelernt, in den Gesichtern der Menschen zu lesen, und Tony verriet, dass er ernsthaft über den Vorschlag nachdachte. „Also: ein kostenloser Kurzurlaub an einem schönen Ort dafür, dass du enge Jeans trägst und ein bisschen die Muskeln spielen lässt.“


  Er zögerte. „Neigt dein Dad zu Gewalttätigkeiten?“


  „Auf keinen Fall. Vielleicht versucht er, dich totzureden, aber falls du einen Faustschlag befürchtest, liegst du falsch. Ich versichere dir, dass du in der Hinsicht kein Risiko eingehst.“


  „Kennst du keinen anderen, der diese Rolle spielen könnte? Ich dachte, du hast dich eine Zeit lang mit einem Kerl namens Edgar getroffen.“


  Sie verzog das Gesicht. „Richtig, aber den kennen meine Eltern schon, und außerdem habe ich die Beziehung vor ein paar Monaten beendet. Drittens könnte Edgar niemals überzeugend den wilden Mann spielen.“


  „Stimmt das?“ Über diese Neuigkeit schien er sich zu freuen.


  „Das stimmt.“ Tony ist wirklich riesig nett, stellte sie fest und wunderte sich, dass ihr erst jetzt klar wurde, wie viel er ihr bedeutete.


  „Ich weiß nicht recht“, meinte er zweifelnd. „Es wird schwierig werden, mich so sehr umzukrempeln, meinst du nicht?“


  Der Gedanke, aus Tony eine Art zweiten James Dean zu machen, versprach, aufregend zu werden. „Nein, das glaube ich nicht“, sagte sie langsam. „Allerdings wäre es sehr hilfreich, wenn du eine Tätowierung hättest.“


  „Glaubst du, ja?“


  „Ja, aber so ein Opfer kann ich von dir nicht verlangen. Vielleicht eine von diesen Tätowierungen, die nach einiger Zeit wieder verschwinden?“ Erwartungsvoll sah sie ihn an.


  „Okay, ich werde es tun.“


  Sie lächelte. „Danke, Tony. Du bist ein echter Freund. Ich gebe dir Bescheid, wenn ich alles geregelt habe. Gibt es irgendein Wochenende, an dem du nicht kannst?“


  „Im Grunde nicht. Mit Verabredungen bin ich zurzeit nicht gerade ausgebucht.“


  Dann trifft er sich also noch mit keiner Frau, stellte sie fest und nahm sich vor, besonders vorsichtig zu sein, dass sie nicht in eine flüchtige Affäre mit ihm hineinrutschte. „Nach einer Scheidung braucht man immer etwas Zeit für sich.“


  „Ja. Aber was soll ich mich beschweren? Gerade bin ich eingeladen worden, ein langes Wochenende mit einer schönen Frau zu verbringen.“


  Lynn lachte, als habe er einen Witz gemacht, aber es kam ihr nicht wie ein Scherz vor. „Danke für das Kompliment.“ Es gefiel ihr, dass er sie attraktiv fand, aber sie wollte ihn zu nichts ermutigen. „Aber ich fürchte, es wird ein rein freundschaftliches Wochenende.“


  Er hob nur die Schultern. „Ist doch ein Anfang.“ Während er schon hinausging, drehte er sich noch einmal zu Lynn um. „Ach, und was die Tätowierung betrifft …“


  „Keine Sorge. Ich werde mich nach diesen speziellen Tätowierungen erkundigen, die nach einiger Zeit wieder verblassen. Vielleicht ist es auch gar nicht so wichtig.“


  „Du brauchst dich nach gar nichts zu erkundigen.“ Sein Lächeln war umwerfend. „Ich bin bereits tätowiert.“


  2. KAPITEL


  Am Abend vor der Abfahrt nach Sedona stöberte Tony in seinem Kleiderschrank und fand ein paar Jeans aus der Highschoolzeit. Diese Kleidungsstücke bildeten die letzte Verbindung zu jener Zeit. Er musste lächeln. Lynn konnte sich gar nicht vorstellen, dass er, Tony Russo, vor vierzehn Jahren genau der Typ Mann gewesen war, mit dem sie ihren Eltern die schlimmsten Albträume bereiten wollte.


  Die Tätowierung auf dem Oberarm hatte er sich in seinem letzten Jahr an der Highschool zugelegt, um sich immer an seine Schulzeit zu erinnern. Eines Nachts hatte er sich mit seinen Kumpels betrunken und anschließend den Wagen des Schulleiters mit Farbe besprüht. Auf der daraufhin einberufenen Lehrerkonferenz wurde beschlossen, ihm den Schulabschluss zu verweigern, doch Tonys Mutter hatte so lange gefleht, bis Tony als Strafe alte Kaugummis von den Schultischen kratzen musste. Seit diesem Tag wurde Tony vom Geruch von Kaugummi übel.


  Ganz hinten aus einer Schublade kramte er weiße T-Shirts hervor, die er kaum noch trug. Sie waren oft gewaschen worden und fühlten sich angenehm weich an. Ein Kurzärmliges behielt Tony für den Flug, die anderen verstaute er in einer großen Reisetasche. Genau in diesem Moment klingelte das Telefon auf seinem Nachttisch. Während er den Hörer abnahm, fragte er sich, ob Lynn ihm noch in letzter Minute irgendwelche Anweisungen geben wollte.


  „Tony?“


  Es war Michelle, und sie klang, als habe sie geweint. Tony bemühte sich, kein Mitgefühl zu empfinden. „Ja, Michelle?“


  „Hast du zu tun?“


  Er verspannte sich. „Eigentlich schon. Was gibt’s denn?“


  „Ich würde gern …“ Sie schniefte. „Ich würde gern zu dir kommen, wenn das geht.“


  Er blickte auf die Uhr. Wenn Michelle ihn abends um elf Uhr sprechen wollte, bedeutete das, dass sie Probleme mit Jerry hatte. Jerry hatte Tonys Aktien verwaltet, mit ihm zusammen Handball gespielt und sich nachmittags mit Tonys Frau amüsiert.


  „Ich weiß, dass es schon spät ist.“ Michelles Stimme zitterte. „Aber ich muss einfach mit irgendjemandem reden.“


  Tony seufzte. „Also schön.“


  „Danke, Tony.“


  „Keine Ursache. Dafür sind Exmänner doch da.“ Er legte auf und fragte sich, wieso er ihr nicht gesagt hatte, sie solle ihn einfach in Ruhe lassen. Nach allem, was sie ihm angetan hatte, hätte sie eine Abfuhr verdient, doch er hatte ihr trotz allem sein halbes Vermögen überlassen. Durch seinen Beruf wusste er, dass bei einer Scheidung niemand ganz unschuldig war. Er hatte sich zu sehr auf seine Karriere konzentriert und Michelle zu oft allein gelassen. Jerry hatte leichtes Spiel gehabt.


  Die ersten Ehejahre waren wundervoll gewesen. Doch dann hatte Tony sich immer mehr in seinen Job gestürzt und nicht bemerkt, dass der Zauber in seiner Ehe langsam verflog.


  Während er weiter einpackte, verdrängte er, so gut es ging, die Erinnerungen an Michelle. Als Lynn das „Unternehmen Gigolo“ zum ersten Mal vorschlug, hatte er sich innerlich dagegen gesträubt, aber schon seit Wochen wollte er sich mit Lynn verabreden. Er hatte sich nur zurückgehalten, weil er befürchtete, sie würde ihm unterstellen, er suche nur nach einer Frau, um sich von seiner gescheiterten Ehe abzulenken. Als Scheidungsanwälte wussten sie beide, dass Menschen in seiner Situation oft panisch und unüberlegt einen neuen Partner suchten.


  Vielleicht suche ich wirklich nur Zerstreuung in einer Affäre, überlegte er sich. Dann ist es sicher gut, wenn Michelle jetzt kommt. Ich habe sie seit einem halben Jahr nicht mehr gesehen.


  Beim Blick in seine Reisetasche fragte er sich, ob er etwas vergessen hatte. Zigaretten. Lynn hatte etwas davon gesagt, dass er rauchen sollte, doch Tony hatte das Rauchen vor Jahren aufgegeben. Allerdings hatte Sam, ein Anwaltskollege, seine Packung bei Tony vergessen, und in der Küche fand Tony die angebrochene Schachtel in einer Schublade.


  Er schüttelte eine Zigarette heraus und schirmte das Streichholz mit der Hand ab, während er sie anzündete. Seltsam, wie er nach all den Jahren sofort wieder in die alten Bewegungen verfiel. Wenn er darauf achtete, dass er nur in Gegenwart von Lynns Eltern hin und wieder rauchte, verfiel er vielleicht nicht wieder in die alte Sucht.


  Es klingelte an der Tür, und er zog noch einmal, bevor er ging, um Michelle hereinzulassen.


  „Tony!“ Schluchzend warf sie sich ihm dramatisch in die Arme.


  Fast hätte er sie mit der Zigarette verbrannt, während er Michelle auffing. „Immer mit der Ruhe.“ Einen Arm legte er ihr um die Schultern und führte sie zum Sofa. „Was hast du denn für ein Problem?“


  Sie ließ sich auf das Sofa fallen und sah ihn durch die Tränen hindurch an. Sie trug künstliche Wimpern, doch die auf dem rechten Auge klebten nicht mehr richtig, sodass sie bei jedem Blinzeln wie ein betrunkener Schmetterling auf und ab wippte.


  „Wimpernalarm“, sagte er unwillkürlich. Er hatte schon vergessen, dass Michelle die Dinger nie richtig befestigt hatte. Allerdings war sie nach wie vor davon überzeugt, dass ihre eigenen blonden Wimpern viel zu kurz und unauffällig waren. Auch ihre Haare fand sie nicht voll genug und ließ sich immer künstliche Strähnen in ihre Frisur einarbeiten. Niemals hatte Tony ihr einfach durchs Haar streichen können, ohne sich an den Metallklammern zu stechen.


  „Danke.“ Sie zog sich rechts die Wimpern ab, wodurch sie tatsächlich sehr interessant aussah. Das linke Auge wirkte zu jeder Party bereit, während das rechte aussah, als sehne es sich nur nach Schlaf. Wieder fing Michelle zu schniefen an und kramte in ihrer Handtasche. „Mist. Hast du zufällig …“


  „Hier.“ Aus der Hosentasche zog er ein Taschentuch und reichte es ihr. Während sie sich die Nase putzte, rauchte Tony weiter und drückte den Stummel im Aschenbecher aus.


  „Ach, Tony.“ Sie holte zitternd Luft. „Ich hätte dich niemals wegen Jerry verlassen dürfen.“


  Sein Herz zog sich zusammen. Hatte er nicht seit Monaten auf diese Worte gewartet? Weshalb empfand er dann jetzt keinen Triumph? Stattdessen fühlte er eher eine Art Entsetzen. „Was ist passiert?“


  „Er saugt immer so komisch an seinen Zähnen.“


  Tony lachte. Das ist nicht nett, sagte er sich und beherrschte sich sofort wieder. „Ist dir das nicht früher aufgefallen?“


  „Doch, aber ich dachte, das macht mir nichts aus. Wusstest du das von ihm?“


  „Schon, aber wenn du nur zusammen Handball spielst, ist das nicht so schlimm.“


  „Das ist noch nicht alles. Manche Unterhosen trägt er so lange, bis sie nur noch an ein paar Fäden hängen.“ Sie sah Tony an. „Das wusstest du auch, stimmt’s?“


  Er zuckte die Schultern. „Sicher, nach dem Sport in der Umkleide habe ich ihn ja gesehen.“ Jetzt wünschte er sich, er hätte sich Jerry auch ohne Unterhose genauer angesehen. Immerhin hatte der Kerl ihm die Ehefrau weggeschnappt, und dabei hatte er sich bestimmt nicht nur als ausgezeichneter Zuhörer entpuppt.


  „Heute habe ich alle schäbigen Slips weggeworfen, und da hat er mich angeschrien. Ich schrie zurück wegen des ständigen Saugens an den Zähnen, und er regte sich auf, dass er sich an meinen Haarspangen die Finger sticht. Und dann sagte er, wegen meiner Wimpern bekäme er noch Pickel, und es würde scheußlich aussehen.“


  „Niemand befiehlt ihm, sich deine Wimpern anzukleben, oder?“


  Michelle lachte leise. „Du weißt, was ich meine. Findest du, dass meine Wimpern scheußlich aussehen, Tony?“


  „Also, wenn sie beide richtig sitzen, dann nicht.“ Das war allerdings selten der Fall, doch er hatte Michelle trotz ihrer Ticks geliebt.


  Sie seufzte. „Mit dir konnte man so einfach zusammenleben.“


  Mit ihr aber nicht erinnerte er sich. Jedes Jahr hatte sie öfter hören wollen, wie schön und begehrenswert sie sei. Dieses ständige Fragen war er irgendwann leid geworden, und seine Antworten waren immer einsilbiger ausgefallen. Vielleicht hatte sie sich deswegen mit Jerry eingelassen.


  „Ich dachte, du liebst Jerry“, entgegnete er ruhig.


  „Das dachte ich auch, aber wie kann man jemanden lieben, der an den Zähnen saugt und löchrige Unterwäsche trägt?“


  Tony hatte während seiner Ehe fest zu Michelle gestanden, doch allmählich begriff er, was für ein oberflächlicher Mensch sie war.


  Sie atmete tief durch. „Ich habe während der ganzen Taxifahrt hierher darüber nachgedacht, und ich finde, du und ich, wir sollten es noch einmal miteinander probieren.“


  „Die ganze Taxifahrt über hast du darüber nachgedacht?“ Er hörte den Spott aus seinen Worten und bemühte sich um einen nüchternen Tonfall. „Tut mir leid, das war unpassend.“


  „Was war unpassend?“


  Ungläubig sah er sie an. Den Spott hatte sie gar nicht mitbekommen. Für sie gab es während einer Taxifahrt durch Chicago genügend Zeit, um darüber nachzudenken, ob man sein Leben oder das anderer Menschen ändern sollte. Ich liebe sie wirklich nicht mehr, dachte er. Dennoch wollte er, dass sie glücklich wurde.


  „Ich halte es nicht für klug, wenn wir wieder zusammen wären“, fing er vorsichtig an.


  „Aber ich, Tony.“


  „Ich aber nicht, und ich sage dir auch, warum. An mir haben dich lediglich kaum Dinge gestört, weil ich fast nie bei dir war. Und wenn, dann habe ich mich gut benommen. Irgendwann würdest du allerdings feststellen, dass ich falsch pfeife und beim Fernsehen immer mit der Fernbedienung spiele.“


  „Pfeifen würde mich nicht stören. Und fernsehen tust du auch fast nie.“


  „Aber eines Tages würde ich dich mit dem ewigen Senderwechseln in den Wahnsinn treiben.“


  „Tony, nichts von alledem spielt eine Rolle. Wichtig ist nur, dass …“


  „Was ist wichtig, Michelle? Was denn?“


  „Dass wir uns lieben.“ Ihr Blick bekam etwas Verträumtes.


  Nur zu gut konnte Tony sich daran erinnern, wie sehr er früher auf diesen Blick reagiert hatte. „Vor zehn Monaten hast du mir gesagt, dass du Jerry liebst.“


  „Das war ein Irrtum.“


  „Dann musst du eben lernen, ihn zu lieben.“


  Der verträumte Blick verschwand. „Wie bitte?“


  „Ich bin sicher, dass Jerry eine ganze Reihe guter Eigenschaften hat.“


  „Nenn mir eine.“


  „Moment mal.“ Lächelnd schüttelte er den Kopf. „Das kannst du nicht von mir verlangen. Ich will gern großzügig sein, aber Jerrys Vorzüge aufzuzählen ist ein bisschen viel verlangt, findest du nicht?“


  „Siehst du? Du magst ihn auch nicht.“


  „Nein, aber das brauche ich auch nicht. Du hast unsere Ehe seinetwegen hingeworfen, und deshalb bist du es auch, die Liebenswertes an ihm finden muss, damit du über löchrige Unterwäsche und Zähnesaugen hinwegsehen kannst.“


  „Und ich dachte, du würdest mich verstehen.“ Sie sprang auf und sah ihn verärgert an. „Dabei machst du dich nur über mich lustig.“


  Auch Tony stand auf und steckte die Hände in die Taschen. „Ehrlich gesagt ist es mir sehr ernst.“


  „Das glaube ich nicht. Ich denke …“ Misstrauisch zog sie die Augenbrauen zusammen. „Du hast eine andere kennengelernt, stimmt’s?“


  „Nein.“ Kurz dachte er an Lynn. Sicher konnte man ihr durch das dichte braune Haar fahren, ohne sich die Finger zu stechen. Aber im Moment war Lynn lediglich eine gute Freundin, und der Plan, den sie beide ausgeheckt hatten, diente ausschließlich dazu, ihre Eltern wieder zusammenzubringen. „Nein, da gibt es niemanden.“


  „Wieso kommt es für dich dann nicht infrage, wieder mit mir zusammen zu sein?“


  Er suchte nach Worten, um ihr die Situation zu erklären, ohne sie zu verletzen. „Sieh mal, du bedeutest mir sehr viel, daran wird sich nie etwas ändern. Aber diese tiefe unergründliche Liebe, dieses Gefühl, dass ich mein Leben für dich geben würde, das ist vorbei, Michelle. Das ist mir erst klar geworden, als du hierher gekommen bist.“


  „Wir könnten dafür sorgen, dass es zurückkehrt.“


  „Das glaube ich nicht. Vertrage dich wieder mit Jerry.“ Er lächelte. „Kauf ihm neue aufregende Unterwäsche.“


  „Du machst dich doch über mich lustig.“ Wütend sah sie ihn an.


  „Ehrlich nicht.“


  „Und du meinst wirklich nicht, wir sollten es noch mal miteinander versuchen?“


  Langsam schüttelte er den Kopf.


  „Dann sollte ich lieber wieder zurück zu Jerry fahren.“


  Tony folgte ihr zur Tür. „Das sage ich doch.“


  Sie ging auf den Flur hinaus und blieb dann noch einmal stehen. Langsam drehte sie sich zu Tony um. „Bist du sicher, dass meine Wimpern nicht scheußlich aussehen?“


  „Sie gehören zu dir, Michelle. Bleib so, wie du bist.“


  Sie lächelte. „Danke.“ Dann runzelte sie verwundert die Stirn. „Hast du geraucht, als ich zu dir kam?“


  Es sah ihr ähnlich, dass ihr das erst jetzt auffiel. Kurz überlegte Tony, ob er es erklären sollte, doch dann entschied er sich dagegen. „Ja, das habe ich.“


  Angewidert verzog sie das Gesicht. „Widerlich, das könnte ich nicht ausstehen.“


  „Siehst du? Wir passen wirklich nicht mehr zusammen.“ Um sie zum Lachen zu bringen, saugte er lautstark an den Zähnen.


  Michelle lachte los. „Wir hatten eine schöne Zeit zusammen, stimmt’s, Tony?“


  Eine Sekunde lang empfand er einen Anflug der früheren Zuneigung zu ihr, dann war dieses Gefühl verschwunden. „Ja, die hatten wir. Pass auf dich auf, Michelle.“


  „Du auch auf dich.“


  Er sah ihr ohne Bedauern nach und fand, dass dies ein guter Start für das Abenteuer war, das morgen für ihn begann.


  Lynn und Tony hatten sich am Abflugterminal verabredet. Dort stand Lynn jetzt mit ihrem Rollkoffer und atmete tief durch, um sich zu beruhigen.


  Der Plan gefiel ihr immer noch, aber sie würde gezwungen sein, ihre Zuneigung zu Tony deutlich zu zeigen. Sie würden sich häufig umarmen und so oft wie möglich in aller Öffentlichkeit küssen und streicheln. Bislang hatte sie Tony lediglich die Hand gegeben und ihn einmal umarmt, als seine Scheidung rechtsgültig geworden war. Hoffentlich wirkten die Zärtlichkeiten auf Umstehende überzeugend.


  Obendrein würden sie ein Doppelbett teilen müssen. Lynn hatte noch keine Lösung für das Schlafproblem gefunden. Vielleicht gab es in dem Zimmer ein Sofa. Sonst würden sie eine Decke aufrollen, und als Trennungslinie mitten auf das Bett legen.


  In diesem Moment sah Lynn ihn auf sich zukommen. Sein Gang war lässig, und er trug ein beinahe unverschämtes Lächeln zur Schau. Das weiße T-Shirt schmiegte sich an seine muskulöse Brust, und den Sitz seiner Jeans konnte man kaum noch als jugendfrei bezeichnen. Das Haar hing ihm verwegen in die Stirn, und Lynn musste schlucken. Worauf hatte sie sich da bloß eingelassen? Das war nicht mehr der Tony, den sie kannte.


  Als er sie erreichte, ließ er die Reisetasche fallen und riss Lynn an sich. „Hallo, Baby“, begrüßte er sie mit tiefer Stimme und küsste sie hungrig.


  Irgendjemand dicht neben ihnen pfiff anerkennend.


  Zunächst war Lynn so geschockt, dass sie nicht reagieren konnte. Tonys Lippen zu spüren war so faszinierend, dass sie es nur mit Mühe schaffte, ihn von sich zu schieben.


  „Wo willst du hin, Süße?“, fragte er, während er sie weiterhin festhielt und sinnlich anlächelte. „Freust du dich denn gar nicht, deinen Lover zu sehen?“


  Ihr Herz raste wie wild, als sie das leidenschaftliche Funkeln in seinen Augen sah. Immer wieder musste sie sich sagen, dass er nur eine Rolle spielte. „Tony, lass mich los. Du treibst das ein bisschen zu weit. Wir müssen doch jetzt noch nicht die große Show abziehen.“


  Er strich ihr über den Rücken hinab und umfasste ihren Po. „Findest du nicht, wir sollten uns ein wenig an unsere Rollen gewöhnen, Kleines?“


  Lynn konnte nichts dagegen tun. Seine lässige selbstsichere Art erregte sie. Einige Leute starrten bereits zu ihnen hin. „Mitten in der Flughafenhalle ist das wohl nicht nötig“, stieß sie zwischen den Zähnen hervor.


  Zwinkernd kniff er sie in den Po. „Wenn du meinst, Bienchen.“


  Mit hochrotem Kopf trat sie einen Schritt zurück. „Allerdings, Tony.“


  Er lächelte und sah dadurch wieder eher wie der gute alte Tony aus. „Ich hielt es für ratsam, dir vor dem Abflug noch eine Kostprobe meiner Schauspielkunst zu geben, damit du dir überlegen kannst, ob du den Plan wirklich durchziehen willst.“


  Lynn strich sich die Kleidung glatt. „Ich … also … ja, das will ich. Allerdings habe ich nicht damit gerechnet, dass …“ Jetzt stotterte sie schon wie ein verliebtes Schulmädchen. Da sie den Blick ohnehin nicht von Tony abwenden konnte, suchte sie nach Gesprächsstoff. „Wo hast du diese Sachen her? Neu sehen sie nicht aus.“


  „Die habe ich hinten in meinem Schrank gefunden.“


  „So etwas hast du getragen?“


  „Klar. Ständig.“ Sein kräftiger Bizeps spannte sich an, und Lynn blickte wie gebannt auf den Rand seines kurzen Ärmels, der einen Teil des tätowierten Drachens freigab.


  Genau, dachte sie, er hat gesagt, dass er eine Tätowierung hat, und hier ist sie. Lynn räusperte sich und zwang sich dazu, ihm in die Augen zu sehen. „Tony willst du mir sagen, dass du früher …“


  „Ich war einer der Jungs, vor denen deine Mutter dich immer gewarnt hat. Stimmt. Ich bin zu schnell gefahren, habe zu viel getrunken und mein Bestes gegeben, um möglichst viele Mädchen …“


  „Erspar mir die Einzelheiten deiner Eroberungen.“


  „Das siehst du falsch“, erwiderte er leise. „Den großen Verführer habe ich nicht gespielt. Ich habe mir nur genommen, was mir angeboten wurde.“


  Keine Frage, dachte sie. Sicher hat es ihm an Angeboten nicht gemangelt. Mit siebzehn hätte sie niemals gewagt, sich mit einem Kerl wie ihm einzulassen. Doch in ihren erotischen Träumen hatte es viele muskulöse Männer in engen Jeans gegeben, die auf Motorrädern durch die Gegend fuhren. Jetzt musste sie sich fragen, ob die unerfüllten Träume von damals nicht vielleicht der Grund dafür waren, dass sie dieses Schauspiel anzettelte. Wenn ja, dann konnte sie ernsthaft in Schwierigkeiten geraten, denn Tony verkörperte diesen Traum perfekt.


  Sie holte tief Luft. „Mir war gar nicht bewusst, dass du so eine Vergangenheit besitzt. Bei deinem Studienabschluss in Harvard hatte ich gedacht …“


  „Dass ich konservativ bis in die Knochen bin?“ Er lachte. „In den vergangenen vierzehn Jahren habe ich hart gearbeitet, damit ich so wirke, und offensichtlich hatte ich Erfolg damit. Hey, ich glaube, sie haben gerade unseren Flug aufgerufen.“


  „Ach ja?“ Lynn hatte überhaupt nichts mitbekommen. Im Moment hätte sie nicht einmal bemerkt, wenn einer der Jets bis in die Abflughalle gerollt wäre. Reiß dich zusammen! befahl sie sich. Und zwar sofort! „Dann sollten wir lieber losgehen.“


  Er deutete auf den Gang. „Ich folge dir.“ Sein Blick wirkte vielsagend. „Mir macht es unglaublich Spaß, einer Frau mit festem … Vorsatz zu folgen.“


  „Tony Russo!“, stieß sie empört aus.


  Vergnügt blinzelte er. „Gewöhn dich lieber dran, Lynn. Solche Komplimente gefallen dir, vergiss das nicht. Anscheinend muss ich dir während des Flugs noch einige Anweisungen geben. Wie bei einem Zeugen vor der Verhandlung.“ Er deutete eine Verbeugung an. „Nach dir.“


  3. KAPITEL


  Als sie ihre Plätze erreichten, wollte Lynn wie üblich ihren Handkoffer in das Fach über den Sitzen heben.


  „Nicht in meiner Gegenwart, Süße.“ Tony hielt den Koffer fest.


  „Das schaffe ich schon.“ Lynn verabscheute weibliche Hilflosigkeit und versuchte, den Koffer aus Tonys Griff zu zerren.


  „Muss ich erst grob werden, Schatz?“ Ohne das Gepäckstück loszulassen, beugte Tony sich über sie. Von hinten drängten weitere Passagiere nach, sodass er Lynn immer näher kam. „Für Männer wie mich ist Gleichberechtigung ein Fremdwort.“


  Er beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: „Während der nächsten vier Tage bin ich ein unverbesserlicher Macho. Jetzt gib mir schon den Koffer und setz dich.“


  „Und welchen Platz soll ich nehmen, Darling?“, fragte sie übertrieben schüchtern nach.


  Tony musste lächeln. „Schon viel besser, abgesehen von dem leicht spöttischen Tonfall. Du kannst den Fensterplatz haben.“


  Lynn schlug die Augen nieder. „Aber dann sitzt du in der Mitte, und das gefällt dir bestimmt nicht. Oder, Liebling?“


  „Kommt drauf an. Vielleicht setzt sich noch so eine heiße Nummer wie du auf den Platz zum Gang hin, und dann bin ich zwischen zwei Bräuten eingezwängt.“


  Gequält stöhnte Lynn auf und rutschte auf den Fensterplatz, während Tony beim Kofferverstauen die Muskeln spielen ließ.


  Lynn bemerkte die Blicke vieler weiblicher Fluggäste, die aufmerksam jede von Tonys Bewegungen verfolgten. Sie sahen kurz zu Lynn und dann wieder zu Tony. Was diese Frauen dachten, war ihnen deutlich anzumerken. Lynn trug dieselbe Kleidung wie sonst auch: Seidenbluse, Hose, Jackett, Strumpfhose und Designer-Schuhe. Im Gegensatz dazu wirkte Tony in seiner lässigen Kleidung irgendwie jünger. Im Grunde sah er genau so aus wie das, was sie ihren Eltern vorstellen wollte – ihr erotisches Spielzeug.


  Als er sich neben sie setzte, senkte sie die Stimme: „Vielen Dank, aber ich finde wirklich, dass du die Show ein bisschen übertreibst.“


  „Das ist gar nicht möglich. Du willst, dass deinen Eltern vor Schreck der Mund offensteht, richtig?“


  „Also … ja, aber …“


  „Und in erster Linie brauchst du eine Menge Übung.“


  Verwundert schüttelte sie den Kopf. „Ich kann nicht glauben, dass ich neben Anthony Russo, dem Anwalt sitze.“


  „Das tust du auch nicht. Du sitzt neben Tony, dem Tiger.“ Belustigt sah er sie an. „An der Highschool hieß es immer, ich sei das geborene Raubtier.“


  „Bitte verschone mich damit.“ Mühsam versuchte sie, wieder in gewohnten Bahnen zu denken. „Aber ehrlich, Tony, die Verwandlung ist unglaublich.“


  Er lächelte. „Dabei hast du mich noch nicht einmal in Hochform erlebt, Schätzchen.“


  „Um Himmels willen, ich habe ein Monster zum Leben erweckt.“


  „Und das wird deinen alten Herrschaften einen Mordsschrecken einjagen, Sahnetörtchen.“


  Genervt verdrehte sie die Augen. „Vielleicht kommen wir noch nicht einmal bis Sedona. Bei deinem Tempo erreichen wir unser Ziel schon, wenn wir sie in Phoenix auf dem Flughafen treffen.“ Sie blickte an ihm vorbei. Dort sah ein junger Mann mit Pferdeschwanz auf sein Flugticket und setzte sich dann neben Tony. „Schade, Liebling. Keine zwei Bräute um dich herum“, flüsterte sie.


  „Verdammt, man kann nicht alles haben.“ Er küsste sie flüchtig auf die Lippen. „Dann werde ich mich wohl mit dir begnügen müssen.“


  „Tony!“ Sie zuckte zurück, doch viel Platz blieb ihr nicht, um sich von ihm fernzuhalten. Obwohl sie so tat, als würden seine unvermittelten Annäherungen sie abstoßen, musste sie zugeben, dass sie die Zärtlichkeiten genoss. Ihre Lippen prickelten, und sie wünschte, er würde sie noch einmal küssen. Und zwar nicht so kurz.


  Kopfschüttelnd schnalzte er mit der Zunge. „Du musst damit aufhören, immer vor mir zurückzuzucken, sonst kaufen deine Eltern es uns niemals ab, dass wir ineinander verliebt sind. Ich schlage vor, wir überlegen uns genau, wie wir vorgehen.“


  „Guter Vorschlag.“ Im Moment konnte sie allerdings nicht darüber sprechen, ohne sich die innere Aufregung anmerken zu lassen. Hastig griff sie nach der Zeitschrift der Fluglinie. „Vielleicht während des Essens.“ Flüchtig blätterte sie in der Zeitschrift herum.


  „Das fasse ich nicht. Lynn Morgan, die Anwältin, ist verlegen.“


  Sofort blickte sie ihm wieder in die Augen. „Nein, das bin ich nicht.“


  „Und ob.“ Lächelnd blickte er sie an. „Seit ich dich im Flughafen getroffen habe, zitterst du vor Unsicherheit. Ich hätte nie gedacht, dass ich Sie jemals so aufgelöst erlebe, Frau Anwältin.“


  Heißes Verlangen durchschoss Lynn. „Du bist unverbesserlich.“ Sie bemühte sich um einen gelassenen Tonfall, versagte aber kläglich.


  „Genau das ist doch das Ziel.“ Er lehnte sich in seinem Sitz zurück. „Dann lasse ich dich jetzt in Ruhe.“


  Dabei fiel es ihr schon schwer genug, sich nur darauf zu konzentrieren, ruhig weiterzuatmen. Hin und wieder streifte er mit dem Bein ihr Knie, und sobald er sich etwas bewegte, berührte seine Schulter ihre. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Das Flugzeug raste die Startbahn entlang und hob ab.


  Es überraschte Tony, wie sehr sein Verhalten Lynn durcheinanderbrachte, und insgeheim freute er sich darüber. Vielleicht hatte sie gedacht, sie beide könnten Lynns Eltern ein Liebespaar vorspielen, ohne dass sich an ihrer Beziehung etwas änderte. Als er sie am Flughafen getroffen hatte, hatte Tony sie, ohne groß zu überlegen, einfach geküsst, doch diesen Kuss hatte er wirklich genossen. Und das Beste war, dass von ihm sogar verlangt wurde, dass er sie noch viel häufiger küsste. Wenn Lynn immer so stark auf seine Küsse reagierte, lag ein sehr spannendes Wochenende vor ihm.


  Er sah auf die Zeitschrift in ihren Händen. Entweder las sie extrem langsam, oder, was wahrscheinlicher war, sie blickte auf die Seite, ohne eine Zeile wahrzunehmen. Bestimmt grübelte sie darüber nach, worauf sie sich bei ihrem cleveren Plan eingelassen hatte.


  Sollte sie das ruhig noch etwas länger tun. Tony fing mit dem Mann neben sich eine Unterhaltung an. Er hieß Jeff und war Psychologe. Sobald er erkannte, dass Tony gebildeter war, als sein Aufzug und sein Verhalten vermuten ließen, wurde der Mann sehr freundlich, und sie tauschten ihre Visitenkarten aus, wobei sie sich versicherten, dass Tony Jeff anrufen würde, sobald er eine Beratung brauchte, und Jeff wollte sich in Rechtsfragen an Tony wenden.


  „Eines Tages kann ich diese Hilfe bestimmt brauchen“, sagte Jeff, als der Lunch serviert wurde.


  „Rufen Sie mich an.“ Tony nickte. „Aber wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, ich habe noch einen Termin zur strategischen Planung mit meiner … Reisegefährtin.“


  „Selbstverständlich.“ Jeff verheimlichte seine Neugier nicht, stellte allerdings auch keine Fragen.


  Tony packte das Besteck aus und sah zu Lynn. „Wir müssen uns unterhalten, bevor wir in Phoenix landen.“


  Konzentriert bestreute sie ihren Salat mit Pfeffer. „Also gut, ich gebe es zu: Ich bin nervös.“


  „Wir können deinen Eltern auch direkt nach der Landung sagen, dass wir uns entsetzlich gestritten haben, und sofort wieder abreisen.“


  Lynn legte die Tüte Pfeffer weg und blickte Tony an. „Nein, das geht nicht. Ich weiß, dass mein Plan klappen wird, und alles ist vorbereitet. Nur, ich …“ Sie blickte weg und holte tief Luft. „Ich fürchte, ich bin das Lügen tatsächlich nicht gewohnt, und vielleicht bin ich zu gehemmt, um die Sache durchzuziehen.“


  Tony war gerührt. Sie wollte ihren Eltern so sehr helfen, doch ihre Ehrlichkeit stand ihr dabei im Weg. „Vielleicht solltest du die Initiative ergreifen. Dann brauche ich mich dir nicht aufzudrängen. Wir könnten uns unauffällig Zeichen geben, wie beim Baseball.“


  Jetzt musste sie lächeln. „Zeichen?“


  „Wenn du dich zum Beispiel räusperst, stecke ich dir die Zunge ins Ohr. Sobald du dich an der Nase kratzt, gebe ich dir einen Zungenkuss, und wenn du dir über die Schulter streichst, greife ich nach deinem …“


  „Vergiss es“, unterbrach sie ihn hastig und lief rot an.


  „Was denn? Die Zeichen? Oder das Greifen?“


  „Beides.“


  „Wir können uns gern etwas Besseres ausdenken, aber wenn wir deine Eltern wirklich schockieren wollen, muss schon ein bisschen mehr Körperkontakt mit im Spiel sein. Eltern hassen so etwas, aber es wird sehr überzeugend wirken. Ich werde auch nicht kneifen, das verspreche ich.“


  „Wo … wo würdest du denn …?“


  „An den gewöhnlichen Stellen.“


  „Gewöhnliche Stellen gibt es bei mir nicht.“


  Er lachte und trank einen Schluck. „Tut mir leid, da hast du vollkommen recht. Dein ganzer Körper ist außergewöhnlich.“


  Lange blickte sie ihn an, und ihr Gesichtsausdruck verriet, wie verwirrt sie war.


  „War nur ein Scherz“, sagte er.


  „Das weiß ich.“ Seufzend legte sie den Kopf an die Rückenlehne. „Möglicherweise ist das alles sinnlos. Ich bin unfähig dazu.“


  „Moment mal, das klingt aber gar nicht nach der Lynn Morgan, die ich kenne.“ Eingehend betrachtete er ihre angespannten Züge. Ihr Gesicht war sehr ausdrucksstark, und obwohl sie keine aufregende Blondine wie Michelle war, besaß sie eine elegante Schönheit, die er sehr anziehend fand. „Die Lynn Morgan, mit der ich tagtäglich zusammenarbeite, gibt nicht auf, bevor sie überhaupt angefangen hat.“


  Sie wandte ihm das Gesicht zu. „Das Ganze ist schwieriger, als ich es mir vorgestellt habe, Tony.“


  „Entspann dich und sieh es als Spiel. Du darfst das alles nicht so ernst nehmen.“ Lächelnd fuhr er fort: „Wenn wir uns schon an diesem Wochenende zum Narren machen, dann sollten wir dabei auch unseren Spaß haben. Gib dich ganz locker, und genieß deinen verrückten Plan.“


  Schweigend sah sie ihm in die Augen, und allmählich verschwand die Anspannung aus ihren Zügen. In ihrem Blick zeigte sich sogar so etwas wie Vorfreude. „Also gut, was genau schwebt dir denn vor, mein wilder Stier?“


  Mit so etwas hatte er nun auch wieder nicht gerechnet. „Sieh mich einfach weiterhin so an, und dann läuft alles wie geschmiert“, sagte er und schluckte. „Ich denke, zu gegebener Zeit wissen wir schon, was wir zu tun haben.“


  „Ganz sicher?“


  Und wie. „Denk nur immer daran, dass wir so verliebt ineinander sind, dass wir die Hände nicht voneinander lassen können.“ Er trank einen Schluck Wasser. Es konnte doch nicht sein, dass seine Hände zitterten, oder? Tony, der Tiger, ließ sich durch nichts aus der Ruhe bringen.


  „Entschuldigt bitte.“ Jeff legte Tony eine Hand auf den Arm. „Aber ich habe einiges von eurer Unterhaltung mitbekommen. Auf diesem Gebiet kenne ich mich aus, und ich denke, dass ihr beide einen großen Fehler begeht.“


  Verblüfft sah Tony ihn an. „Sieh mal, Jeff, bei allem Respekt glaube ich nicht, dass wir deinen …“


  „Du solltest mal die Farbe deiner Aura sehen. Und die von ihr. Ihr macht euch beide Sorgen.“ Jeff lächelte. „Lasst mich euch helfen.“


  Lynn beugte sich vor und sah ihn verständnislos an. „Anscheinend habe ich etwas verpasst.“


  Vollkommen ernsthaft erwiderte Jeff ihren Blick. „Sei stolz auf das, was du bist! Wenn die Gesellschaft dich dazu bringt, dass du dich schämst, musst du dich mit weißem Licht umgeben, dich aufrichten und sagen: ‚Hier bin ich. Ich bin vielleicht anders als ihr, aber trotzdem bin ich genauso wertvoll und anständig wie ihr.‘“


  Tony hatte den Mann für einigermaßen vernünftig gehalten, aber daran begann er jetzt zu zweifeln. „Hör mal, Jeff, brauchst du irgendwelche Medikamente? Ich rufe gern die Stewardess, damit sie dir …“


  „In letzter Zeit macht mir mein Sonnenzentrum etwas zu schaffen, aber Meditation und Farbtherapie helfen da wirklich toll. Eigentlich sollte ich meine Spezialbrille tragen. Danke, dass du mich daran erinnerst.“ Aus der Brusttasche holte er eine Sonnenbrille mit gelb gefärbten Gläsern und setzte sie auf.


  Fassungslos sah Tony ihn an.


  „Schon viel besser“, sagte Jeff, als sei es vollkommen normal, mit gelber Sonnenbrille im Flugzeug zu sitzen. Er tätschelte Tony das Knie. „Meine Praxis ist überfüllt von Leuten wie dir, mein Freund. Ich rate euch beiden, euren Eltern die Wahrheit zu gestehen. Ich verspreche euch, dass diese Erfahrung euch innerlich befreien wird und eure Eltern genauso. Schließlich erlebt heutzutage jeder sein Coming-out.“


  „Wie bitte?“ Unwillkürlich schoss Tony von seinem Sitz hoch und schlug gegen das Tablett, wodurch sich sein Glas Wasser über den Lunch ergoss. Neben sich hörte er Lynn lachen. „Hör mal, Jeff, ich bin nicht …“


  „Ach, Tony, natürlich bist du es. Wieso sonst sollte ein Anwalt es für nötig halten, sich so anzuziehen? Mit deinem Macho-Gehabe versuchst du die Leute zu verwirren, aber das klappt nicht, und das weißt du ganz genau.“


  „Ich bin nicht schwul!“ Das war etwas zu laut herausgekommen, und Tony bemerkte, dass die Leute sich nach ihm umsahen.


  Lynn räusperte sich und beugte sich vor, um Jeff anzusehen. „Das ist er wirklich nicht.“ Ihre Mundwinkel zuckten verräterisch, und sie musste sich sehr beherrschen, um einen ernsten Gesichtsausdruck zu bewahren. „Es war meine Idee, dass er sich so anzieht.“


  „Überrascht mich nicht.“ Jeff nickte wissend. „Du kannst deine Wünsche nicht selbst ausleben, also drängst du Tony dazu, sich so zu geben. Sei mutig! Trag selbst die enge Jeans und das T-Shirt! Lass dich tätowieren und zieh die Motorradstiefel an. Glaub mir, du wirst dich dann viel besser fühlen.“


  „Okay, dann erzähle ich es dir“, sagte Lynn. „Meine Eltern haben Probleme, und deshalb …“


  „Siehst du? Ich wette, bei denen geht es auch um sexuelle Dinge. Sprecht alles offen aus, und ihr werdet sehen, dass ihr mehr miteinander gemeinsam habt, als ihr denkt.“


  Mühsam beherrscht stieß Tony die Worte zwischen den Zähnen hervor. „Wir sind vollkommen normal. Alle vier. Ist das jetzt klar?“


  Lächelnd lehnte Jeff sich auf seinem Sitz zurück. „Du reagierst genau wie meine übrigen Patienten. Aber wenn du bereit bist, diese andere Seite an dir zu akzeptieren, dann ruf mich an. Ich kenne eine großartige Schwitzhütte.“ Er setzte sich einen Kopfhörer auf und schaltete einen kleinen Rekorder an, den er in der Hosentasche trug.


  Tony blickte zu Lynn. Ja, dachte er, kein Zweifel, ich stehe auf Frauen. Im Moment wollte er ihr gern den Hals umdrehen, weil sie ihn in so eine Situation gebracht hatte, aber mehr noch sehnte er sich danach, diesen Hals zu küssen.


  Sie presste die Lippen aufeinander und kämpfte gegen ein Lachen an.


  Tony senkte die Stimme. „Das macht dir großen Spaß, stimmt’s?“


  Wortlos nickte sie.


  Allmählich konnte er auch über die Situation lächeln. „Ich musste mir ja in meinem Leben schon vieles anhören, aber so etwas noch nie. Was mag erst der Rest der Leute hier denken, nachdem ich lauthals über meine sexuellen Vorlieben berichtet habe.“


  „Das spielt keine Rolle. Ich weiß, dass du ein ganzer Mann bist.“ Nach einer kurzen Pause sah sie ihn fragend an. „Oder etwa nicht?“


  „Dafür wirst du büßen.“ Entschlossen nickte er und lächelte. Während das Flugzeug zum Landeanflug auf Phoenix ansetzte, überlegte er sich, wie er Lynn beweisen konnte, dass seine Drohung durchaus ernst gemeint war.


  Als Lynn die Flüge reserviert hatte, hatte sie dafür gesorgt, dass ihre Eltern zuerst ankamen, sodass sie schon in der Ankunftshalle auf Tony und sie warten mussten. Dabei hatte sie sich ihren großen Auftritt genau ausgemalt.


  Nach der Landung drängten die Passagiere zum Ausgang, und Tony beugte sich zu Lynn. „Lassen wir unserem neuen Freund Jeff ein bisschen Vorsprung“, flüsterte er.


  Gerade in diesem Augenblick stand Jeff auf und legte Tony die Hand auf die Schulter. „Vergiss meine Nummer nicht“, sagte er. „Ich bin immer für dich da, wenn du einen Freund brauchst.“


  „Verstanden“, erwiderte Tony, ohne ihn anzublicken.


  „Wir sehen uns wieder.“ Jeff drückte ihm die Schulter und ging zum Ausgang.


  „Das hoffe ich zu vermeiden“, murmelte Tony.


  „Keine Sorge.“ Lynn bekam Mitleid mit ihm. „Ist dir jemals ein Sitznachbar aus dem Flugzeug später wiederbegegnet?“


  „Du hast recht. Ist er weg?“


  „Gerade zur Tür raus. Ich glaube, wir sind in Sicherheit.“


  „Dann lass uns für deine Eltern so tun, als seien wir ein sexuell völlig normales Pärchen.“


  Das Herz schlug Lynn bis zum Hals, als sie den Rollkoffer hinter sich herzog, während Tony dicht hinter ihr ging. Ich muss mir immer sagen, dass meine Eltern sich sonst scheiden lassen, nahm sie sich vor. Sie lieben sich, und eine Scheidung wäre ein entsetzlicher Fehler.


  Kurz bevor sie aus dem Gang in die Halle traten, blieb sie stehen und blickte sich zu Tony um. „Bist du bereit?“


  „Ja. Sobald wir aus dem Gang kommen, lege ich den Arm um dich. Sieh mich bewundernd an.“


  „Bewundernd. Verstanden.“ Sie ging los.


  Während der nächsten Sekunden erlebte sie einen Schock nach dem anderen. Zuerst entdeckte sie ihre Mutter, deren sorgfältige Frisur verschwunden war. Sie sah jetzt aus, als habe sie in eine Steckdose gefasst, doch die wild abstehenden roten Locken passten in keiner Weise zu dem ernsten Gesicht von Gladys Morgan. Sie trug ein hautenges grünes Top aus schimmerndem Stretch und gleichfarbige Shorts. Fast rechnete Lynn damit, Rollerblades an den Füßen ihrer Mutter zu sehen, doch Gladys trug Schuhe mit Plateausohlen.


  Gleichzeitig zog Tony Lynn an sich und strich ihr mit den Lippen über den Hals. „Küss mich, Schätzchen“, flüsterte er.


  „Tony, meine Mutter …“


  „Deine Mutter braucht etwas zum Staunen.“


  „Sie hat … oh nein!“ Lynns Blick streifte etwas weiter, und sie erkannte ihren Vater, der die Arme verschränkt hatte und ihr entgegensah. Bud Morgan hatte sich den Kopf kahl geschoren, und das Licht der Lampen spiegelte sich auf seinem Schädel. Um den Hals hatte er eine Kette mit einer modischen Sonnenbrille hängen, und statt der weißen Anzugshemden oder der Polohemden, die er sein ganzes Leben lang angehabt hatte, trug er ein kariertes Hemd in grellen Farben und eine Shorts in einem Orangeton, der Lynn in den Augen schmerzte.


  „Komm schon, Baby. Die Show fängt an.“ Tony ließ die Hand von ihrer Taille zum Po gleiten und drückte leicht zu.


  Leicht empört wandte sie sich zu ihm, und sofort zog er sie stürmisch an sich, um ihr einen hungrigen Zungenkuss zu geben. Als Lynn sich loszumachen versuchte, hielt er ihren Kopf fest und fuhr mit der leidenschaftlichen Liebkosung fort. Nach und nach verschwamm die Umgebung für sie, während Tony mit der Zunge in ihren Mond vordrang. Ohne darüber nachzudenken, ließ sie den Griff ihres Koffers los und strich Tony durch das seidige Haar.


  Ihr Pulsschlag raste jetzt nicht mehr, weil sie ihre Eltern in vollkommen ungewohnter Aufmachung sah, sondern vielmehr, weil sie diesen Mann, der sie so hingebungsvoll küsste, unsagbar begehrte. Leise stöhnte sie auf vor Lust.


  Tony löste die Lippen ganz sachte von ihren. „Das war … hervorragend“, stellte er schwer atmend fest.


  Sie löste sich hastig von ihm.


  „Lynn!“ Wie kein anderer Mensch schaffte Mrs Morgan es, ihr gesamtes Missfallen in diese einzige Silbe zu legen.


  Leise lachend wandte Lynn sich zu ihrer in grellem Grün erstrahlenden Mutter. „Mom, Dad …“ Sie holte tief Luft. „Ich möchte, dass ihr den Vater eures zukünftigen Enkelkindes kennenlernt. Tony Russo.“


  „Bereinigt euer Gewissen, meine Freunde“, ertönte eine ihnen bekannte Stimme.


  Ahnungsvoll drehte Lynn sich zu Jeff um.


  Sagt ihnen, dass ihr schwul seid, formte er lautlos mit den Lippen. Dann lächelte er und ging winkend davon.


  Tony fluchte leise, und Lynn sah schnell zu ihrer Mutter, die blendend von den Lippen lesen konnte.


  „Schwul?“ Gladys blickte von Lynn zu Tony. „Wer ist hier schwul? Ich dachte, du seist schwanger und er der Vater des Kindes.“


  „Das ist er auch“, stimmte Lynn zu. „Vergesst den Kerl. Gehen wir.“


  Bud achtete nicht auf seine Tochter und legte Gladys beschützend einen Arm um die Schultern. „Ich wünschte, es wäre jemand anderes, der dich darüber aufklärt, Gladys, aber seit ich im Rotlichtviertel der Stadt lebe, habe ich einige Dinge erfahren.“


  „Nimm den Arm von mir“, regte sie sich auf. „Ich will gar nicht wissen, wo dieser Arm schon überall war. Und hör auf, von deinem neuen Wohnviertel zu reden. Das ist kein passendes Thema.“


  „Ach nein?“ Bekümmert sah Bud sie an. „Dann hör mir mal zu. Unser Mädchen und dieser … dieser Tony hier sind, wie man so sagt, bi.“


  Erschrocken schluckte Lynn. „Dad, das stimmt nicht. Dieser Kerl …“


  „Bi? Was soll das heißen?“ Gladys begriff gar nichts mehr.


  „Sie fahren zweigleisig.“


  „Hört doch bitte mal zu.“ Tony konnte kaum ruhig bleiben. „Ihr habt das alles falsch verstanden. Wir …“


  „Zweigleisig fahren? Sie sind doch mit dem Flugzeug geflogen!“ Verwirrt sah Gladys von einem zum anderen.


  „Ich versuche, dir gerade zu erklären, dass sie bisexuell sind, Gladys.“


  „Oh, Himmel hilf!“ Mit diesem Ausruf glitt Gladys ohnmächtig zu Boden.


  4. KAPITEL


  Tony reagierte blitzschnell. Er ließ die Reisetasche fallen, hockte sich neben Gladys und stützte ihren Kopf und die Schultern mit dem Knie. „Hol Wasser, Lynn“, ordnete er an. Wenigstens ist der Puls regelmäßig, stellte er erleichtert fest, als er prüfend ihre Halsschlagader ertastete.


  „Hände weg von ihr, Dreckskerl!“ Bud versuchte, Gladys von Tony wegzuzerren. „Gladys, verdammt, hast du wieder eines von diesen Miedern angezogen?“


  „Mieder?“ Verwundert sah Tony ihn an.


  „Wir reden hier über verstärkte Korsagen.“ Bud klopfte seiner Frau auf den Bauch. „Sie schnürt sich ein wie einen Truthahn. Ich muss sie aus diesem Ding raus holen, damit sie Luft bekommt.“


  „Gleich hier?“, stieß Tony mit krächzender Stimme aus.


  „Geht leider nicht. Dafür würde sie mich umbringen.“


  „Oh.“ Nervös sah Tony sich um. Allmählich wurden sie von Schaulustigen umringt.


  „Hier kommt das Wasser.“ Lynn reichte ihm eine Plastikflasche. „Aber eigentlich muss man ihr nur das Mieder ausziehen, dann geht es ihr wieder bestens. Das kennen wir schon.“


  „Sorg dafür, dass die Damentoilette frei ist.“ Tony nahm Gladys auf die Arme und stand auf.


  „Dad, kümmere dich um das Gepäck“, rief Lynn noch und folgte Tony.


  Bud hob Tonys Reisetasche auf und schnappte sich den Griff des Rollkoffers, bevor er den anderen nachlief. „Beeindruckend, junger Mann. Sie sind ja ein menschlicher Gabelstapler. Gehen Sie ins Fitnessstudio?“


  „Ja, manchmal.“ Tony steuerte auf die nächstliegende Damen-Toilette zu. Dann fiel ihm seine Rolle wieder ein. „Mit einem Körper aus Stahl macht man alle Weiber scharf“, fügte er hinzu.


  Bud runzelte die Stirn. „Hey, das hatte ich fast vergessen! Sie sollen meine Frau nicht anrühren!“


  „Lass ihn sie lieber tragen, Dad“, rief Lynn über die Schulter zurück. „Weißt du noch? Beim letzten Mal hast du dir einen Hexenschuss eingehandelt.“ Dann verschwand sie im Toilettenraum.


  „Beim letzten Mal?“ Tony sah zu Bud. „Passiert so etwas öfter?“


  „Nicht sehr häufig. Vielleicht schon fünf- oder sechsmal. Immer wenn sie diese Dinger anzieht.“


  „Ich würde diese Mieder verbrennen, Bud. Kann ich dich Bud nennen?“


  „Nein.“


  „Wie du willst, Dad.“


  „Die Luft ist rein!“ Lynn kam kurz wieder aus dem Raum heraus. „Dad, du hältst mit dem Gepäck Wache, während Tony und ich uns um sie kümmern.“


  „Aber du ziehst sie aus und nicht der junge Hitzkopf, verstanden?“


  „Versprochen, Dad.“


  Tony zwinkerte ihm zu. „Versprochen, Dad.“ Buds Blick verriet Tony, dass er genau den richtigen Eindruck hinterließ. Ihm fiel auch auf, wie sehr Bud versuchte, Gladys zu beschützen. Die beiden brauchten tatsächlich nur einen kleinen Stoß, um wieder zueinanderzufinden.


  Tony hob Gladys auf die Fläche mit den Waschbecken. Ihr Po passte genau in eines der Becken, während ihre Füße mit den Plateauschuhen im nächsten Waschbecken ruhten.


  „Sieh weg“, wies Lynn ihn an, als sie ihrer Mutter das enge Top aus der Shorts zog.


  „Versprochen.“ Mit einem Arm stützte er Gladys’ Schultern und sah zur Decke hinauf. Er hatte mit einigen Überraschungen während dieser Reise gerechnet, aber dass er gleich auf dem Flughafen mit Mrs Morgan in der Damentoilette landen würde, während Lynn ihr Teile der Unterwäsche auszog, wäre ihm nie in den Sinn gekommen.


  „Sie sind es gewohnt, dass man bei Ihrem Anblick nur an Sex denkt, habe ich recht?“, murmelte die Frau in seinen Armen vorwurfsvoll.


  Tony sah nach unten, wobei er sich bemühte, ihr ausschließlich ins Gesicht zu sehen. „Wie bitte?“


  „Dachte ich’s mir doch! Schlafzimmerblick!“, stellte sie fest, indem sie zu ihm hochsah. „Mein kleines Mädchen hatte gar keine Chance, habe ich recht, alter Romeo?“


  Ihre Missbilligung machte ihm mehr zu schaffen, als er angenommen hätte. Aber genau so sollte sie schließlich über ihn denken. Also zwang er sich zu einem vielsagenden Lächeln.


  Gladys griff nach seinem Ohrläppchen.


  „Hey!“ Vergeblich versuchte er, den Kopf zurückzuziehen.


  Langsam zog sie seinen Kopf zu sich herunter. „Sie kommt nicht auf deine Liste, Wackelhintern. Nur über meine Leiche wirst du sie heiraten.“


  „Lass ihn los, Mom“, sagte Lynn, und zog ihrer Mutter das Mieder weg und schob das Top wieder herunter. „Und jetzt kommt das Monster in den Müll.“


  „Nein!“ Gladys ließ Tonys Ohr los und setzte sich auf, wobei sie das Mieder an einem BH-Körbchen festhielt. „Dafür habe ich ein Vermögen bezahlt. Und ich will es behalten!“


  „Nein, es ist zu klein.“ Lynn zerrte weiter. „Außerdem hast du damals, als du auf der Bowlingbahn zusammengebrochen bist, versprochen, es wegzuwerfen.“


  „Das habe ich auch! Dies hier ist ein Neues.“


  „Und das hast du wieder in der kleinen Größe gekauft? Lass endlich los, Mom.“


  Während er das Tauziehen beobachtete, rieb Tony sich das Ohr und fragte sich, welche Partei er ergreifen sollte. Als das elastische Kleidungsstück sich zwischen den beiden Frauen gefährlich dehnte, fing er an, sich Sorgen zu machen. Hier konnte sich noch jemand verletzen. Hastig hielt er das Mieder in der Mitte fest. „Seht mal, ich glaube nicht, dass dies hier dafür gemacht ist, dass …“


  „Hier stehen zehn wütende Ladys, die gerade drei Stunden im Flugzeug gesessen haben.“ Bud kam in die Toilette.


  „Oje!“, stießen Gladys und Lynn gleichzeitig aus und ließen das Mieder los.


  Zwei verstärkte BH-Körbchen schlugen Tony an die Wangen.


  „Aua.“ Mitfühlend verzog Bud das Gesicht.


  Lynn fuhr herum und sah Tony besorgt an. „Das tut mir leid. Hast du …“


  „Alles bestens. Lass uns hier rausgehen, bevor jemand den Sicherheitsdienst ruft.“


  „Einverstanden.“ Bud zog Gladys aus dem Waschbecken. „Dein Hintern ist nass.“


  „Und dank dir werde ich unter diesem Top wie Götterspeise wackeln“, erwiderte sie beim Hinausgehen.


  Bud lief ihr nach. „Dank mir? Ich habe dich doch nicht so eingeschnürt.“


  „Und ich wäre nicht ohnmächtig geworden, wenn du nicht angefangen hättest, über Bisexualität zu reden“, verkündete Gladys mit lauter Stimme.


  Lynn sah zu Tony. „Das ist ein bisschen schlimmer, als ich erwartet hätte. Wenn du nicht mehr mitmachen willst, werde ich …“


  „Ich bin noch dabei. Nach dir.“ Mit Gladys Mieder in der Hand wies er zur Tür. Fragend sah er auf das Kleidungsstück, und als Lynn laut lachte, warf er es in hohem Bogen gekonnt in den Mülleimer. Dann legte er ihr einen Arm um die Schultern und führte sie hinaus, wobei er die empörten Frauen vor der Tür entschuldigend anlächelte.


  Lynn kannte das seltsame Verhalten ihrer Eltern, aber jetzt sah sie die beiden mit den Augen eines Außenstehenden. Sie konnte nicht verstehen, weshalb Tony nicht mit dem nächsten Flug nach Chicago zurückgekehrt war. Aber er war noch hier und liebkoste ihr Ohr, während sie auf das Gepäck ihrer Eltern warteten. Ihre Mutter und ihr Vater standen an entgegengesetzten Enden des Fließbandes und hatten die Arme kämpferisch vor der Brust verschränkt. Abwechselnd warfen sie Lynn und Tony düstere Blicke zu, oder sahen sich gegenseitig wutentbrannt an.


  „Du fasst mich zu wenig an“, flüsterte Tony ihr ins Ohr. „Steck deine Hand hinten in meine Jeanstasche.“


  Allein das sanfte Saugen an ihrem Ohrläppchen hatte sie schon erregt. Mehr Intimitäten konnte sie sicher kaum aushalten. „Ich glaube wirklich nicht, dass …“


  „Möchtest du lieber am Innensaum meiner Jeans nach unten fahren und dich an meinem Schenkel festhalten?“


  „Lieber die Tasche“, beschloss sie schnell.


  „Und sieh mich an, während du die Hand dort rein schiebst. So als würdest du mir damit einen sehr vertraulichen Vorschlag machen.“


  Ihr Herz raste wie wild. „Ach, Tony, ich …“


  „Jetzt musst du durchhalten. Dein Plan läuft perfekt.“


  „Glaubst du? Sie stehen so weit voneinander entfernt, wie es nur geht.“


  „Ja, aber ist dir aufgefallen, wie besitzergreifend dein Vater war, als deine Mutter in Ohnmacht fiel? Du hast wirklich recht gehabt. Die beiden brauchen nur einen gemeinsamen Feind. Mich.“


  Lynn holte tief Luft und sah Tony in die Augen, während sie die Hand in seine Tasche steckte. Der Jeansstoff war so verwaschen und dünn, dass sie glaubte, die nackte Haut zu berühren. Die Muskeln seines Pos zogen sich zusammen, als Tony sich zu ihr drehte und sie eindringlich ansah. Vor Erregung errötete sie.


  „Du bist eine bessere Schauspielerin, als du denkst“, sagte er leise. „Ich könnte fast glauben, dass du es genießt.“


  „Ich habe auch beinahe den Eindruck, dir gefällt es“, erwiderte sie flüsternd.


  „Natürlich tut es das. Zuck jetzt nicht zusammen. Ich werde meine Hand unter dein Jackett legen.“


  „Äh, wohin denn genau?“


  „Dorthin, wo ein Kerl wie ich eine Frau wie dich berühren würde.“


  „Warte, ich …“ Sie konnte nicht weitersprechen, als er unter den Aufschlag ihres Jacketts fuhr und sanft über die Brustspitze strich. Er fuhr bis unter ihren Arm und streichelte behutsam seitlich ihre Brust.


  „Nur ein völliger Dummkopf würde das nicht genießen“, sagte er, ohne den Blick von ihren Augen abzuwenden.


  Dies ist nur Tony, sagte sie sich, und er spielt eine Rolle. Die Erkenntnis tat ihr weh, doch schließlich mimten sie hier beide nur das Liebespaar. Dann sah sie allerdings den leidenschaftlichen Blick, während er sie liebkoste, und sie fragte sich, ob sie mit dem Spiel aufhören könnten, sobald sie allein waren.


  „Küss mich“, sagte er. „Und benutz die Zunge. Jeder muss es mitbekommen.“


  Sie sah ihn nur an, und ihre Wangen glühten wie ihr ganzer Körper.


  „Komm schon, Lynn.“ Er lächelte. „Du darfst jetzt nicht kneifen.“


  Nur Theater, sagte sie sich, legte ihm eine Hand in den Nacken, stellte sich auf die Zehen und küsste ihn auf die Lippen. Mit der Zunge drang sie in seinen Mund ein.


  Außer Lynn konnte niemand Tonys leises Seufzen hören, und sie merkte, wie er den Griff kaum merklich verstärkte. Nach außen hin wirkte er weiterhin gelassen, und ein Beobachter hätte meinen können, er nehme Lynns Kuss als etwas völlig Selbstverständliches hin.


  Ganz leicht zog sie sich von ihm zurück und sah ihn an. „Wie war das?“


  „Nicht schlecht“, brachte er heiser heraus.


  „Verliebe dich bloß nicht in mich, Tony.“


  „Auf keinen Fall. Küss mich noch mal so.“


  „Glaubst du nicht, wir werden unglaubwürdig?“


  „Ja, ihr seid unglaubwürdig, meine Freunde.“ Jeff legte ihnen beiden je einen Arm um die Schultern. „Hört endlich mit dem Versteckspiel auf.“


  „Verschwinde, Jeff“, sagte Tony, ohne ihn anzusehen.


  „Deine Eltern scheinen vernünftige Menschen zu sein“, stellte Jeff fest.


  Lynn blickte flüchtig zu ihm. „Du machst wohl Scherze.“


  „Zugegeben, sie sehen auffällig aus, aber dadurch zeigen sie ihre Aufgeschlossenheit.“


  „Entschuldige mich, Baby.“ Tony löste die Umarmung und schüttelte Jeffs Arme ab. „Deutlicher kann ich es nicht ausdrücken: Verschwinde.“


  „Mein Gepäck ist noch nicht aus dem Flugzeug gekommen.“


  „Dann warte woanders. Weit weg von mir. Wenn nicht, lasse ich dich wegen Belästigung festnehmen. Das tue ich nur ungern, aber ich kenne meine Rechte und ich …“


  „Ach, Tony.“ Kopfschüttelnd sah Jeff ihn durch die gelbe Sonnenbrille an. Dann strich er sich vorn über das Hemd. „Siehst du? Ich wische deine Feindseligkeit einfach ab und ersetze sie durch weißes Licht. Auch dich umgebe ich mit weißem Licht, mein Freund.“


  Wütend blickte Tony ihm in die Augen. „Kennst du auch das weiße Licht in den Arrestzellen der Polizei, Jeff?“


  „Also gut.“ Jeff trat zurück. „Du bist in deiner kleinen Welt gefangen und weigerst dich, andere Wege zu erkennen.“ Er hielt zwei Finger hoch. „Peace.“


  „Ich warne dich, Hitzkopf.“ Bud kam herüber. Er hatte zwei Koffer unter die Arme geklemmt und trug noch in jeder Hand einen. „Wenn du einen flotten Dreier anfängst, während wir in Sedona sind, rufe ich die Polizei. Das Gelbauge will ich an diesem Wochenende nicht mehr sehen.“


  „Glaub mir, ich auch nicht“, stimmte Tony ihm zu. „Brauchst du Hilfe?“ Er spannte seine Muskeln an. „Für mich ist das eine Kleinigkeit.“


  Bud verdrehte die Augen und stellte die Koffer ab. „Wieso nicht? Dann hast du wenigstens die Hände voll.“


  „Alles fertig.“ Gladys kam zu ihnen und trug einen Schminkkoffer. „Lynn, wir beide besorgen uns jetzt einen Mietwagen, während die Männer sich um das Gepäck kümmern.“ Sie zog Lynn zum Schalter der Mietwagen-Firma. „Wir müssen ein Gespräch von Mutter zu Tochter führen. Wie weit bist du schon?“


  „Tja, wie ich es einschätze, könnte mir die Teilhaberschaft in …“


  „Nicht beruflich in deiner Kanzlei! Ich meine die Schwangerschaft.“


  „Oh.“ Das hatte Lynn schon fast vergessen. Und auf diese Frage hatte sie sich nicht einmal eine Antwort überlegt. „Dritter Monat.“


  „Tatsächlich? Sieht man dir gar nicht an.“


  Lynn schob den Bauch ein bisschen vor. „Das würde ich nicht sagen.“


  „Ich weiß nicht recht. Du würdest so etwas doch nicht erfinden, oder?“


  Ein Anflug von Panik überkam sie. Erkannte ihre Mutter die Wahrheit?


  Lächelnd legte Gladys einen Arm um sie und zog sie an sich. „War nur ein Scherz. Ich weiß, dass du bei so einem Thema niemals lügen würdest. Jede Schwangerschaft verläuft anders. Ich bin nur neidisch, weil ich im dritten Monat schon pummelig war, und du bist immer noch schlank wie eine Gazelle.“


  Erst war Lynn erleichtert, aber dann plagte sie ihr schlechtes Gewissen. Andererseits konnte sie doch nicht untätig zusehen, wie ihre Eltern sich scheiden ließen!


  Gladys schob ihrer Tochter einen Arm um die Taille. „Also schön, ich muss dir etwas gestehen. Ich hasse den Gedanken, dass dieser Kerl der Vater ist, aber die Vorstellung, ein Enkelkind zu bekommen, gefällt mir.“


  „Mom sag so etwas nicht über Tony“, entgegnete Lynn. „Ich liebe diesen Mann, und er ist der Vater meines …“


  „Das ist rein biologisch“, unterbrach Gladys. „Er hat einen Treffer gelandet, na und? Diese Sorte Mann macht sich aus dem Staub, sobald du knietief in Milchpulver und Windeln stehst. Ich habe mir alles genau überlegt. Ich werde bei dir einziehen.“


  „Was?“ So war das allerdings nicht geplant gewesen. „Das geht nicht. Du hast dein Leben in Springfield bei Dad, und …“


  „Dieser alte Besserwisser? Der ist für mich Geschichte.“ Eindringlich sah sie Lynn an. „Aber bitte sag mir die Wahrheit über diesen Kerl mit der gelben Brille. Tony und du, ihr habt doch nichts mit ihm, oder?“


  Wenigstens in diesem Punkt brauchte sie nicht zu lügen. „Überhaupt nicht, Mom. Das Ganze ist ein Missverständnis. Irgendwie kam er auf die Idee, Tony und ich seien bi.“


  „Du verschweigst mir doch etwas. Dein rechtes Augenlid zuckt, und du wirst rot. Du kannst mir alles sagen, das weißt du. Ich bin ohnehin einiges gewohnt. Immerhin muss ich erfahren, dass dein Vater zusammen mit Bordsteinschwalben in einem Motel wohnt. Ich weiß, was in der Welt alles vorgeht, immerhin sehe ich fern. Halte mich bloß nicht für ein Hausmütterchen.“


  Lynn betrachtete die ausgeflippte Frisur, die grelle grüne Kleidung und die Plateauschuhe. „Niemand würde dich für ein Hausmütterchen halten, Mom.“


  „Danke, aber jetzt sieh dir deinen Vater an. Er denkt, er sieht jetzt aus wie Kojak. Der Mann weiß einfach nicht in Würde zu altern.“ Gladys schüttelte den Kopf.


  „Wirklich schade.“ Lachend zog Lynn ihre Mutter in die Arme. „Ich habe dich vermisst, Mom.“


  „Ich dich auch, aber du hast einen anstrengenden Job. Genau deswegen werde ich auch bei dir einziehen und mich um das Baby kümmern. Hoffentlich ist es ein Mädchen, dann sind wir drei Frauen im Haus.“


  Bedrückt dachte Lynn daran, dass sie früher oder später ihrer Mutter diesen Traum nehmen musste. Ihre Eltern würden sich nicht scheiden lassen, und sie würde kein Baby bekommen.


  Sie kamen zum Schalter für Mietwagen, und Lynn reichte der Angestellten ihre Reservierung, die Kreditkarte und den Führerschein. Dann wandte sie sich wieder an ihre Mutter. „Wir können nicht zum Frauenhaus werden, Mom. Ich werde Tony heiraten.“


  „Das glaube ich nicht“, widersprach Gladys mit hintergründigem Lächeln. Sie lehnte sich an den Schalter, während die Angestellte die Papiere ausfüllte. „Neulich habe ich Calvin Forbes getroffen“, erwähnte sie beiläufig.


  „Tatsächlich?“ Seit Jahren hatte Lynn nicht mehr an ihren Freund aus der Schulzeit gedacht. „Wie geht’s ihm?“


  „Wunderbar.“ Ihre Mutter legte ihr eine Hand auf den Arm. „Er hält Vorträge über Motivation. Ehrlich gesagt, ich bin ihm nicht zufällig begegnet. Ich war in einem seiner Seminare zum Thema ‚Entdecke deine Kräfte‘. Und er hat sich nach dir erkundigt.“


  „Er gibt diese Seminare?“


  „Hast du nicht von ihm gehört? Mittlerweile ist er recht bekannt.“


  „Von den Seminaren habe ich erst kürzlich erfahren.“ Sie wandte sich wieder dem Schalter zu, als die Angestellte fragte, ob noch andere den Wagen fahren würden. „Oh, Mom, ich brauche Tony.“ Suchend sah sie sich nach den beiden Männern mit dem Gepäck um.


  „Nein, du brauchst ihn nicht, Liebling. Er hat seine Aufgabe als Erzeuger erfüllt, und jetzt können wir …“


  „Nein, er muss seinen Führerschein vorlegen, damit er den Wagen fahren kann.“


  „Du bezahlst, und er fährt?“


  „Über Geldfragen streiten wir uns nicht, Mom. Das erleichtert vieles im Leben.“ Sie entdeckte Tony und ihren Vater. Lässig lehnte Tony an einer Säule und erntete bewundernde Blicke der vorbeigehenden Frauen.


  „Ach so, ich verstehe, wie einfach das ist“, regte Gladys sich auf. „Du schuftest, und er faulenzt.“


  „Tony hat einfach noch nicht den Job gefunden, der zu ihm passt.“ Lynn winkte, bis Tony sich langsam von der Säule abstieß. Jede Bewegung in seinem sinnlichen Gang war wie ein Versprechen auf lustvolle Nächte.


  „Also, Calvin geht ganz anders“, stellte Gladys missbilligend fest.


  „Da bin ich mir sicher, Mom.“ Lynn fragte sich gerade, welchen Tony eine Frau im Bett erleben würde, den konservativen Anwalt oder den sexy Kerl. Natürlich hatte sie nicht vor, selbst darauf eine Antwort zu finden.


  „Was ist los, Baby?“, fragte Tony und musterte sie von Kopf bis Fuß. „Vermisst du mich?“


  „Du musst hier als Fahrer des Wagens unterschreiben.“


  „Klare Sache, Süße.“ Er griff nach der Brieftasche hinten in der Jeans.


  „Gerade habe ich Mom erzählt, dass es noch sechs Monate bis zum Termin sind.“ Lynn wollte schnell sicherstellen, dass er nichts anderes erzählte.


  „Wie?“ Tony steckte die Brieftasche wieder ein und sah Lynn an. „Bis zu welchem Termin, Zuckermaus?“


  Gladys gab Lynn einen Rippenstoß. „Das habe ich dir doch gesagt! Er hat jetzt schon vergessen, dass du in anderen Umständen bist.“


  „Ach so.“ Lässig schlang er einen Arm um Lynns Schultern. „Der Termin. Hast du deiner Mutter schon gesagt, welche Namen wir uns überlegt haben?“


  „Tja … noch nicht.“ Warnend sah sie ihn an.


  „Also, ich tippe ja auf einen Jungen. Natürlich.“ Tony fing an, Lynns Nacken mit einer Hand zu massieren.


  „Natürlich.“ Mit steinerner Miene blickte Gladys ihn an.


  Er hat sehr feinfühlige Finger, stellte Lynn fest, als er ihre verspannten Muskeln lockerte. Sicher konnte er eine Frau mit diesen Fingern sehr glücklich machen. Irgendeine andere Frau fügte sie in Gedanken hastig hinzu.


  „Wenn es ein Junge wird, nennen wir ihn Rocky“, verkündete Tony. „Rocky Balboa Russo. Klingt das nicht wie ein Schwergewichtler, Mrs M.?“


  „Allerdings“, stimmte Gladys zu und ließ ihn nicht aus den Augen. „Und was für einen Mädchennamen? Bambi? Barbie? Cinderella?“


  „Klingen alle drei ganz gut, aber mir gefällt Lulabelle. Das geht doch gut von der Zunge, oder?“


  „Auch dann noch, wenn man betrunken ist“, fügte Gladys bissig hinzu.


  Wenn Tony mich noch weiter massiert, überlegte Lynn, dann zerfließe ich hier vor Verlangen. „Ich glaube, wir können jetzt los“, sagte sie.


  „Was für ein Geschoss hast du uns denn gemietet?“, fragte Tony.


  „Deinen Lieblingswagen. Einen roten Mustang Cabrio.“


  „Heiße Sache.“ Tony gab ihr einen kurzen, heißen Kuss, der ihr den Atem raubte.


  Lynn konnte nur hoffen, dass er sich in den alten Tony zurückverwandelte, sobald sie in ihrem Häuschen waren. Wenn er weiter diese erotische Show abzog, konnte es gut passieren, dass sie ihn noch anflehte, mit ihr zu schlafen. Und wer konnte sagen, was für einen Tiger sie dann weckte?


  5. KAPITEL


  Tony konnte sich nicht erinnern, wann er zum letzten Mal so viel Spaß gehabt hatte. Er bestand darauf, das Verdeck zu öffnen, obwohl Gladys meinte, der Wind würde ihre Frisur ruinieren. Bud sagte nur, das sei bereits geschehen, und er sei auch für das offene Verdeck. Die beiden stritten noch über ruinierte Frisuren und den Mangel an Haaren, während Tony das Verdeck zusammenfaltete und sich eine Zigarette anzündete.


  Er hustete nur ein einziges Mal, und dann war er in seinem Element. Mit Zigarette im Mundwinkel sauste er los. Er trug seine Sonnenbrille und hatte eine Hand auf Lynns Schenkel liegen. Mit der anderen hielt er lässig das Lenkrad fest, und im Radio lief Rockmusik.


  Lynn hatte ihn gewarnt, sich nicht in sie zu verlieben, aber von Begierde hatte sie nichts gesagt. Anscheinend hatte er mit dem konservativen Anzug auch die Hemmungen abgelegt. Er fühlte sich großartig.


  Genüsslich strich er ihr über den Schenkel. Bud und Gladys hatten die Köpfe zusammengesteckt, um ihn genau beobachten zu können. Wenigstens nahm Tony das an. Bei Bud konnte er es sehen, aber Gladys wurden die Haare ins Gesicht geweht, sodass man nicht erkennen konnte, wohin sie blickte. Die beiden boten im Rückspiegel einen tollen Anblick – Medusa und Kojak.


  Sanft drückte er Lynns Bein, und sie drehte den Kopf zu ihm. Wegen der Sonnenbrille konnte er ihren Gesichtsausdruck nicht deuten, aber er lächelte ihr zu. Dass ihre Wangen gerötet waren, konnte am Wind liegen, allerdings war Tony ziemlich überzeugt, dass dieses kleine Spiel sie genauso erregte wie ihn. Wie würde sie erst reagieren, wenn sie beide allein im Zimmer waren und die ganze Nacht gemeinsam verbringen mussten?


  Lynns Sinne waren vollkommen überreizt. Der Wind in ihrem Haar, die laute Musik in den Ohren, die großartige Berglandschaft, die vorüberzog und Tonys Hand auf ihrem Bein, das war einfach zu viel für sie.


  Doch der Plan funktionierte tatsächlich. Am Anfang der Fahrt hatten ihre Eltern verkrampft voneinander abgerückt gesessen, aber im Rückspiegel sah sie, dass sich daran etwas geändert hatte. Zuerst hatte Gladys Bud angestoßen und mit dem Kopf nach vorn gedeutet, wo Tony sanft Lynns Bein streichelte. Dadurch löste er in ihr einiges aus, aber es bewirkte auch bei ihren Eltern etwas. Sie verabscheuten diese Geste.


  Schließlich rückten Bud und Gladys dichter zusammen. Wegen des Winds und der lauten Musik mussten sie sich direkt gegenseitig ins Ohr sprechen. Sicher halten sie gerade Kriegsrat, überlegte Lynn. Sie musste dafür sorgen, dass der erste Plan ihrer Eltern fehlschlug, damit sie sich etwas Neues ausdenken mussten. Je mehr Pläne sie schmiedeten, desto eher vergaßen sie ihren Streit. Dann konnte Lynn sich offiziell von Tony trennen, das Kind verlieren, und alles wäre wieder beim Alten.


  Außer dem Bild, das sie sich von Tony gemacht hatte. Nie wieder würde sie ihn so, wie früher sehen können. Selbst der Nadelstreifenanzug, das streng zurückgekämmte Haar und der Aktenkoffer würden Tony, den Tiger nicht mehr verbergen können, der gerade neben ihr saß, mit einer Hand im Rhythmus der Musik auf das Lenkrad klopfte und sich mit der anderen Freiheiten herausnahm, die sie noch nie einem Mann im Auto gestattet hatte.


  Dann kamen auch noch die roten Sandsteinfelsen in Sicht, und Lynn hielt den Atem an.


  Tony hörte auf, auf das Lenkrad zu klopfen. „Wahnsinn.“


  „Das kann man wohl sagen.“ Sie war noch ein Kind gewesen, als ihre Eltern sie hierher mit in den Urlaub genommen hatten, und noch heute konnte sie sich daran erinnern, wie sehr sie gestaunt hatte. Das ganze Tal war gefüllt mit riesigen Felsbrocken in der Farbe von reifen Pfirsichen. Über Jahrhunderte hinweg hatten Wind und Wasser diese Felsen geformt, und viele Menschen waren überzeugt, dass die Steine magische Kräfte besaßen.


  Hoffentlich haben sie wenigstens die Kraft, meine Eltern daran zu erinnern, wie sehr sie sich lieben, dachte Lynn. Während Tony vom Highway in Richtung Sedona abbog, sah Lynn wieder in den Rückspiegel. Bud und Gladys sahen sich um, während sich die kurvige Straße durch die rote Felslandschaft zog.


  Tony schaltete das Radio aus. „Das haut einen um“, stellte er zu Lynn gewandt fest.


  „Ja.“ Unwillkürlich legte sie die Hand auf seine, die immer noch auf ihrem Schenkel ruhte.


  „Vielleicht sollten wir hier auch unsere Flitterwochen verbringen.“


  Die Bemerkung ließ ihr Herz losrasen, bis ihr auffiel, dass er laut genug gesprochen hatte, damit ihre Eltern es mitbekamen. „Gute Idee“, stimmte sie zu.


  „Dort oben waren wir.“ Gladys deutete zu einem Felsen, der über hundert Meter hoch war.


  „Nein, es war der da hinten“, widersprach Bud.


  „Der war es nicht. Es war dieser. Weißt du denn nicht mehr? Wir waren weit und breit ganz allein, und als wir dort oben ankamen, haben wir … Also ich weiß eben, welcher es war.“


  Lynn drehte sich zu ihrer Mutter um und lächelte, während Gladys errötete. „Was habt ihr zwei denn dort oben gemacht, Mom?“


  „Nichts.“ Das Gesicht ihrer Mutter war jetzt knallrot. „Außerdem hat uns dort niemand gesehen.“


  Lynns Lächeln wurde noch herzlicher. „Heißt das, ihr beide habt es da oben auf diesem Felsen getrieben?“ Sie wies zu dem Felsen, zu dem auch ihre Mutter gedeutet hatte.


  „Nein, auf dem da hinten“, stellte Bud richtig.


  „Bud und Gladys!“ Wissend schnalzte Tony mit der Zunge. „Ich dachte mir schon, dass ihr zwei gern ein Risiko eingeht.“


  „Heutzutage wäre das sicher nicht mehr möglich“, sagte Bud. „Seht euch die vielen Leute an, die da herumklettern. Hier hat sich wirklich vieles verändert. Was hier alles gebaut wird! Einkaufscenter, Ferienwohnungen, Hotels …“


  „Na, wir haben uns schließlich auch verändert“, stellte Gladys fest.


  „Du schon. Ich dagegen sehe nicht aus, als hätten Vögel ihre Nester auf meinem Kopf gebaut.“


  „Wenigstens habe ich noch Haare. Gab es Rasierklingen im Sonderangebot? Hast du dann beschlossen, sie alle mal auszuprobieren?“


  „Am Oak Creek hat sich nichts verändert“, unterbrach Lynn den Streit. „Sie haben mir einen Prospekt geschickt, und es sieht noch genauso aus, wie ich es in Erinnerung habe.“


  „Wir müssen noch über die Zimmeraufteilung reden. Ich habe da eine wundervolle Idee“, verkündete Gladys. „Lynn, wir beide teilen uns ein Zimmer und lassen den Männern das andere. Dann können wir beide uns nächtelang unterhalten. Wir lackieren uns gegenseitig die Fußnägel und schminken uns. Das wird sicher urkomisch.“


  „Da habe ich ja eine unglaublich spannende Auswahl“, beschwerte Bud sich. „Entweder teile ich das Zimmer mit dem italienischen Hengst oder mit Madame Medusa. Ich kann es kaum abwarten, dass es Nacht wird.“


  Tony warf Lynn einen Blick zu, der keinen Zweifel daran ließ, dass sie den nächsten Schritt tun musste und ihren Eltern beweisen, wie sehr sie Tony vergötterte.


  Sie schlang ihm einen Arm um den Nacken und fuhr ihm mit einem Finger über das Ohr. Er erschauerte unter der Berührung, und Lynn konnte sich nicht gegen die Zufriedenheit wehren, die diese Reaktion in ihr auslöste. „Auf keinen Fall werde ich ohne Tony, den Tiger, übernachten, Mom. So haben sie ihn auf der Highschool immer genannt. Nett, nicht?“


  Gequält stöhnte Bud auf. „Mir wird gleich übel.“


  „Sicher wird er heute von niemandem mehr so genannt“, bemerkte Gladys.


  „Deine eigene Tochter hat es doch gerade getan.“ Bud sah seine Frau an. „Ich kann es kaum abwarten, ihn meinen Freunden und Bekannten vorzustellen. Sie werden begeistert sein“, fügte er spöttisch hinzu.


  „Sag mal, Lynn“, wandte Gladys sich an ihre Tochter. „Bezieht der Spitzname sich auf seine Fähigkeiten im …“


  „Das ist doch egal“, unterbrach Bud sie schnell. „Soll sie ihn doch nennen, wie sie will. Und wenn es Tony, die Taube ist.“


  „Bud hör jetzt bitte auf, so laut zu schreien. Die Leute starren uns schon an.“


  Lynn fing an zu lachen. „Ihr tut so“, brachte sie mühsam heraus, „als sei euch das noch nie passiert.“ Ausgelassen hob sie die Arme. „Hörst du mich, Sedona?“, schrie sie. „Pass auf, die Morgans sind wieder da!“


  Lächelnd blickte Tony sie an. „Herzlichen Glückwunsch, Baby. Endlich wirst du locker.“


  Eines der beiden Häuschen, die Lynn hatte reservieren lassen, war zufällig genau das, in welchem ihre Eltern die Flitterwochen verbracht hatten. Jedenfalls war Gladys davon überzeugt. Vom Dach rankten sich Weinranken herunter, und vor den Fenstern hingen Spitzengardinen. Lynn wünschte sich, dass ihre Eltern sich bei dem auf der Stelle wieder in ein turtelndes Liebespärchen verwandelten.


  „Das ist es nicht“, stellte Bud nur fest, als sie auf der Veranda des fraglichen Häuschens standen und auf den Oak Creek blickten, der seicht dahinplätscherte. „Unseres war dichter am Empfangsgebäude.“


  „Nein, es war dieses hier“, widersprach Gladys. „Ich weiß noch genau, wie die Bäume dort aussahen.“


  „Es sind auf keinen Fall dieselben Bäume, Gladys. Vor fünfunddreißig Jahren waren diese Bäume da noch Sprösslinge.“


  Verächtlich stieß Gladys die Luft aus. „Mir ist egal, was du sagst.“


  Also ist nichts mit sentimentalen Erinnerungen, stellte Lynn fest. Tony und ihr stand noch eine Menge Arbeit bevor …


  Als habe er ihre Gedanken gelesen, zündete Tony sich eine Zigarette an, legte Lynn den Arm die Hüfte und zog sie an sich. „Lynn und ich, wir müssen jetzt auspacken, falls ihr versteht, was ich meine.“ Dabei zwinkerte er Bud zu.


  Bud blickte auf Tonys Reisetasche und auf Lynns Koffer. „Das kann ja nicht lange dauern. Gladys dagegen braucht sicher eine Woche, bis sie sämtlichen Kram in den Schränken hat.“


  „Oh, ich glaube, wir brauchen auch ein bisschen Zeit.“ Tony lächelte vielsagend. „Vor der Essenszeit braucht ihr nicht mit uns zu rechnen.“


  Wütend verschränkte Gladys die Arme. „Sag mal, Tony, es, ist sicher kein Rätsel, was du so treibst, wenn Lynn in der Nähe ist, aber was tust du eigentlich, wenn sie bei der Arbeit ist?“


  „Das ist wirklich eine sehr interessante Frage.“ Auch Bud verschränkte jetzt die Arme.


  Gelassen nahm Tony einen tiefen Zug von seiner Zigarette. „Ach, ich und meine Kumpel spielen gern eine Runde Billard, oder wir basteln an unseren Autos. Und wenn uns das langweilig wird, können wir uns immer noch ein paar Kästen Bier holen und trinken, bis wir ins Koma sinken. Ich weiß mich schon zu beschäftigen.“


  Lynn musste sich auf die Lippe beißen, damit sie nicht laut loslachte. Tony spielte seine Rolle so überzeugend, dass sie sich kaum vorstellen konnte, wie er vierzehn Stunden am Tag in der Kanzlei verbrachte und normalerweise auch an den Wochenenden arbeitete.


  Ihre Eltern wechselten einen Blick, und sofort hob sich Lynns Stimmung. Trotz ihrer Feindseligkeit hatten sie fest vor, Lynns Romanze zu beenden, und dazu mussten sie zusammenarbeiten.


  Sie schmiegte sich an Tony. „Manchmal sehe ich zusammen mit ihm Football oder Catchen. Das macht viel mehr Spaß, als sich mit den dummen Akten zu beschäftigen, die ich sonst immer mit nach Hause genommen habe.“


  Bud und Gladys blickten sie an, als sei sie eine völlig Fremde. „Packen wir unsere Sachen aus“, beschlossen sie gleichzeitig und gingen in ihr Häuschen.


  „Tolle Idee“, rief Tony ihnen nach.


  Sobald die Tür geschlossen war, wand Lynn sich aus Tonys Umarmung. Sie musste jetzt sofort etwas Abstand zu ihm gewinnen. Um ihre Verlegenheit zu überspielen, suchte sie nach einem Gesprächsthema. „Du bist absolut verblüffend“, stellte sie fest, während sie den Plattenweg zu dem Häuschen gingen, das während des Wochenendes ihr Zuhause sein sollte. „Ich kann es nicht fassen, dass du als Schauspieler auf der Highschool ein Versager warst.“


  „Ich bin wirklich nicht talentiert. Ich benehme mich nur genauso wie früher.“


  „Auf jeden Fall klappt es. Während der Fahrt hierher haben sie sich einen Plan zurechtgelegt.“


  „Prima. Ich mag die beiden, Lynn, und hoffentlich läuft alles so, wie du es dir überlegt hast.“


  Verwundert sah sie ihn an. „Du magst sie wirklich?“


  „Na sicher. Weshalb auch nicht?“


  „Weil sie sich über jede Kleinigkeit streiten, und sie bringen einen immer wieder in peinliche Situationen. Sicher erlebst du davon noch einige, bevor dieses Wochenende vorüber ist.“


  „Darauf freue ich mich schon. So viel Spaß hatte ich seit meiner Schulzeit nicht mehr.“


  Sie erreichten die Stufen zu ihrem Häuschen, und Lynn blieb stehen, um sich umzusehen. Dadurch wollte sie sich noch ein bisschen sammeln, um sich darauf vorzubereiten, gleich allein mit Tony zu sein. „Du magst sie tatsächlich?“


  „Ja. Ich finde, dass man bei ihnen trotz des ganzen Gezänks merkt, dass sie sich lieben. Wenn sie keinerlei Gefühle mehr füreinander hätten, würden sie sich nicht immer so über den anderen aufregen. Und auf jeden Fall wollen sie dich beschützen. Ich glaube, es besteht eine gute Chance, dass sie darüber ihren Streit vergessen.“


  „Das hoffe ich.“ Sie betrachtete den Gebirgsbach. „Die Umgebung sollte dabei doch auch helfen, meinst du nicht? All die Erinnerungen und so.“


  „Wir sollten reingehen, bevor deine Mutter oder dein Vater wieder aus dem Häuschen kommen und uns hier sehen, wie wir die Landschaft bewundern, anstatt …“


  „Du hast recht.“ Lynn holte den Schlüssel aus der Tasche. Ihr Herz klopfte wie wild, und sie nahm sich fest vor, dieses Häuschen wie ein zweites Büro zu sehen. Tony und sie waren unzählige Male allein im Büro gewesen, sogar bis spät in die Nacht. Diese Zeiten sind allerdings für immer vorbei, überlegte sie.


  Leider ähnelte das Häuschen von innen überhaupt nicht dem Büro. Die Tagesdecke auf dem Bett, die kleine Decke auf der Kommode und die Polsterung des Schaukelstuhls waren alle in demselben freundlichen Muster gehalten. Frische Blumen standen auf den Nachttischen, und der Blütenduft verwandelte das kleine Zimmer in ein Liebesnest. Für Lynns Eltern war das genau die richtige Umgebung, aber für Lynns Geschmack war die Versuchung, die von Tony und diesem Zimmer ausgingen, einfach zu groß.


  Sie blieb an der Tür stehen und sah sich noch einmal um. Ein großes Bett, eine Kommode, ein Schaukelstuhl, zwei Stühle und ein kleiner Tisch. Kein Sofa.


  „Gehst du auch rein, oder soll ich das Gepäck an dir vorbeischieben?“


  Lynn holte tief Luft und ging gleich bis zum Fenster durch, während ihr Pulsschlag raste. Sie konnte nicht beurteilen, welcher Tony ihr in den Raum gefolgt war. Tony, der Anwalt oder Tony, der Tiger?


  Dann spürte sie seine Hände auf den Schultern. „Du zitterst ja wie Espenlaub“, stellte er fest und drehte sie langsam zu sich um. „Rede doch mit mir.“


  Erleichtert atmete sie wieder aus. Diesen Tony kannte sie aus dem Büro. „Du … hast mich mit deiner Schauspielerei ziemlich durcheinandergebracht“, gestand sie ein.


  Er lächelte nur. „Insgeheim stehst du auf den wilden Typ, stimmt’s?“


  „Das muss noch aus den Zeiten stammen, als ich Kerle wie dich nicht einmal ansehen durfte.“


  „Aber der brave Tony bringt dein Blut nicht zum Kochen, oder?“


  Da war Lynn sich nicht so sicher. Seine Hände auf ihren Schultern erinnerten sie an die Herfahrt, als er ihren Schenkel gestreichelt hatte, und sie musste an seine Küsse denken.


  Eingehend musterte er ihr Gesicht. „Darauf weißt du noch keine Antwort, ja?“


  „Es spielt doch keine Rolle. Selbst wenn ich mich nach dir sehnen würde, nach dem Anwalt oder auch nach dem Tiger, dürften wir nichts miteinander anfangen.“


  Behutsam massierte er ihr die Schultern, während er ihr in die Augen sah. „Wieso nicht?“


  „Das weißt du so gut wie ich. Vor Kurzem wurdest du von der Frau geschieden, die du sehr geliebt hast. Wenn du dich jetzt in eine Beziehung stürzt, würdest du damit nur versuchen, sie zu ersetzen. Du würdest nicht mich sehen, sondern nur das an mir, was dich an sie erinnert.“


  „Du hast nichts mit Michelle gemeinsam.“


  Lynn musste lächeln. „Das bezweifle ich. Frauen sind im Großen und Ganzen alle ähnlich ausgestattet.“


  Ohne den Blick von ihren Augen zu wenden, erwiderte er das Lächeln. „Dann bist du davon überzeugt, dass ich im Moment nur nach irgendeiner Frau suche?“


  „Ja, so kann man es ausdrücken.“


  „Also muss ich dich wohl vom Gegenteil überzeugen.“


  „Tony.“ Unwillkürlich legte sie ihm die Hand auf die Brust. „Mach das bitte nicht mit mir. Ich habe dich in eine Situation gebracht, die sexuell aufgeladen ist. Da ist es nur verständlich, dass du glaubst, du würdest dich zu mir hingezogen fühlen. Du bist noch zu verletzlich, und ich war zu sehr mit meinen Problemen beschäftigt, um daran zu denken. Lass mich dich zurück nach Phoenix bringen. Vielleicht reicht es für meine Eltern schon, wenn sie gemeinsam hier sind und …“


  Sein Kuss kam völlig unerwartet, und das sinnliche Vergnügen, seine Lippen zu spüren, überdeckte alle Bedenken. Die Liebkosungen seiner Zunge versprachen ihr eine wilde Leidenschaft, der Lynn sich nur seufzend hingeben konnte. Tony legte ihr die Arme um den Nacken und zog sie an sich. Sein wilder Kuss ließ sie erbeben, und sehnsüchtig rieb sie sich an ihm, wobei sie spürte, wie erregt auch Tony war.


  Schrill klingelte das Telefon auf dem Nachttisch immer wieder, bis Lynn schließlich frustriert den Kuss unterbrach.


  Schwer atmend ließ Tony sie los. „Eines solltest du wissen“, sagte er leise. „Ich habe nicht vor, das Wochenende vorzeitig abzubrechen.“


  „In … in Ordnung.“ Zitternd strich sie sich das Haar zurück und hob den Hörer ab. Sie war davon überzeugt, dass ihre Eltern sie sprechen wollten, und es fiel ihr nicht schwer, sich mit atemloser Stimme zu melden. Ihre Eltern sollten schließlich wissen, dass sie in einem unpassenden Moment gestört hatten.


  „Gib mir deinen Romeo“, befahl ihr Vater in dem Tonfall, den sie von früher kannte, wenn er ihr Ausgehverbot erteilt hatte.


  Wortlos hielt sie Tony den Hörer hin.


  Aus seinem Blick sprach immer noch das Verlangen, als er ihr den Hörer abnahm. Doch sobald er sich meldete, ging eine Veränderung in ihm vor. Sein Gesichtsausdruck bekam eine gelangweilte Lässigkeit, und er bewegte sich aufreizender. „Was gibt’s?“, fragte er und zog sich eine Zigarette aus der Schachtel.


  Lynn stand so unter Anspannung, dass sie nervös kicherte.


  Kurz sah Tony zu ihr, bevor er sich die Zigarette in den Mundwinkel klemmte. Mit dem Daumennagel zündete er ein Streichholz an und hörte Lynns Vater zu.


  Nach einem tiefen Zug verdrehte er genervt die Augen. „Gib mir eine Auszeit, Pops“, sagte er. „Hier wartet noch eine unerledigte Aufgabe auf mich.“


  Pops! Lynn musste sich die Hand vor den Mund halten, damit ihr Vater sie nicht laut lachen hörte. Diesen Namen hatte er immer gehasst.


  „Ich komme, wenn ich fertig bin.“ Tony sah zu ihr und musterte sie von oben bis unten. „Eine Lady drängt man nicht zur Eile, wenn du verstehst, was ich meine.“


  Beim Gedanken an ein ausgedehntes Liebesspiel mit Tony wurde ihr abwechselnd heiß und kalt. Er wusste wirklich, wie er ihre Fantasie auf Hochtouren bringen konnte.


  „Ja, ich komme dann irgendwann. Bye.“ Er legte auf und sah wieder zu ihr. „Er will sich mit mir in der Bar zu einem Drink treffen.“


  „Und du hast ihn glauben lassen, dass wir gerade …“


  „Das war ja nicht einmal gelogen, Baby.“ Er drückte die Zigarette wieder aus und kam mit seinem lässigen Gang zu Lynn herüber. Seine Stimme bekam einen tiefen lüsternen Klang. „Ich habe gesagt, es dauert eine Weile.“


  Entschlossen richtete sie sich auf. „Nein, lass das jetzt. Und deine Masche kannst du dir sparen. Die zieht bei mir nicht.“


  „Ich finde, sie zieht ausgezeichnet.“


  „Du hast mich lediglich überrumpelt. Aber mir war es ernst mit dem, was ich gesagt habe. Eine Affäre wäre für uns beide ein schrecklicher Fehler.“


  Ein wissendes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Dein Körper spricht da eine ganz andere Sprache, Zuckerschnecke.“


  Er ist wirklich sexy, dachte sie und wehrte sich gegen die Erregung. „Hör nicht auf meinen Körper.“


  „Dann darf er nicht so laut schreien.“ Vielsagend lächelte er. „Vergiss mich nicht, Baby, ich bin gleich wieder zurück.“


  6. KAPITEL


  Tony betrat die Bar im Empfangsgebäude. Der Raum war mit dunklem Holz verkleidet, und Bud saß an einem Tisch weit entfernt von der Tür und den einzigen anderen Gästen, einem jungen Pärchen, das Händchen hielt und sich gegenseitig bewundernd in die Augen sah. Beim Anblick der beiden jungen Leute empfand Tony kurz einen Stich, denn diese romantische Zweisamkeit vermisste er wirklich.


  Irgendwo gab es eine Frau, die zu ihm passte, und früher oder später würde er sie finden. Bei der nächsten Ehefrau würde er der aufregendste und liebenswerteste Partner sein, den man sich vorstellen konnte. Dazu brauchte er allerdings eine Frau, in der er nicht nur die Geliebte, sondern die vollwertige Partnerin sehen konnte. Eigentlich eine Frau wie Lynn, überlegte er.


  Bud leerte sein Bier und deutete auf den freien Stuhl ihm gegenüber. „Setzen Sie sich.“


  Tony drehte den Stuhl mit der Lehne nach vorn und setzte sich rittlings darauf.


  Kopfschüttelnd sah Bud ihn an. „Möchtest du ein Bier?“


  „Na sicher.“


  Bud winkte der Kellnerin.


  Tony bestellte sich ein Pils, und Bud orderte sich auch gleich Nachschub. Es schien so, als wolle Bud die Unterhaltung nicht beginnen, also zündete Tony sich eine Zigarette an.


  „Ich hoffe, du hast nicht vor, das später in der Nähe des Kindes zu tun.“


  „Was für ein Kind?“ Tony blickte sich um, aber er konnte in der Bar keine Kinder entdecken. „Hast du einen kleinen Schreihals unter dem Stuhl versteckt, Bud?“


  Verächtlich stieß Bud die Luft aus. „Ich meinte dein Baby, Mr Einstein.“


  „Oh.“ Immer wieder vergaß Tony Lynns angebliche Schwangerschaft. Das war jetzt schon der zweite Patzer, und er nahm sich vor, in Zukunft besser aufzupassen. „Unser kleiner Windelpo.“


  „Genau, der kleine Unbekannte. War das eigentlich geplant, oder habt ihr euch verrechnet?“


  Tony wusste nicht, ob Lynn in der Hinsicht schon etwas erzählt hatte, aber er musste antworten. „Ich verrechne mich nie, Dad.“


  „Nenn mich nicht Dad.“


  Gelassen zog Tony an der Zigarette. „Irgendwie muss ich dich doch nennen. Wie wäre es mit Leuchtschädel?“


  Verärgert biss Bud die Zähne aufeinander. „Wie wär’s mit Mr Morgan?“


  „Tut mir leid, ist nicht mein Stil.“ Selbst als aufmüpfiger Teenager war Tony zu niemandem direkt unhöflich gewesen, aber Lynn wollte schließlich, dass Bud ihn hasste. Und dem Gesichtsausdruck seines Gegenübers nach zu urteilen hatte Tony blendenden Erfolg damit.


  Die Getränke wurden serviert, und prostend hob Tony das Glas. „Auf deine Tochter, das heißeste kleine …“


  „Trink einfach dein Bier“, unterbrach Bud ihn, während er vor Wut rot anlief.


  Folgsam trank Tony, schluckte laut und bekam sogar einen Rülpser zustande.


  „Um Himmels willen.“ Bud fuhr sich über das Gesicht. „Ich kann es nicht glauben, dass mein kleines Mädchen aus dem großen Topf mit Männern ausgerechnet eine Niete wie dich gezogen hat.“


  „Reine Glückssache würde ich sagen. Gutes Bier, übrigens. Damit kriegt dein Kuli sicher neue Tinte, Pops.“


  „Im Moment mache ich mir eher Sorgen um deinen Kuli.“ Bud zückte sein Scheckbuch. „Was würde es kosten, dass du damit irgendwo anders herumkritzelst?“


  Ungläubig blickte Tony auf das Scheckbuch. „Du willst mir Geld geben, um mich los zu sein?“


  „Wirklich ein cleveres Kerlchen. Also, wie viel?“


  „Und was wird aus dem kleinen Windelpo?“


  „Das schaffen wir schon irgendwie. Gladys und ich und Lynn.“


  „Heißt das, Gladys und du, ihr bleibt jetzt doch zusammen?“ Falls ja, dann war Tonys Aufgabe erledigt. Allerdings konnte er nicht sagen, ob ihm der Gedanke gefiel.


  „Ha! Soweit kommt es noch. Unter uns: Die Sache mit dem Grab ist mir völlig egal. Mir geht es hier ums Prinzip, und ich lasse mich nicht herumkommandieren.“


  Dann blieb Tony also noch etwas Zeit mit Lynn. „Ich dachte, weil du gesagt hast, Gladys und du, ihr würdet euch etwas überlegen.“


  „Wir werden uns um das Baby kümmern. Natürlich werde ich aus diesem Motel wieder ausziehen. Das ist nicht der richtige Ort für ein kleines Kind. Tagsüber werde ich abwechselnd mit Gladys auf die Kleine aufpassen, und abends bringen wir sie zu Lynn zurück.“


  Tony konnte sich nicht entsinnen, dass das Geschlecht des Babys schon einmal erwähnt worden war. „Äh, hat Lynn gesagt, dass es ein Mädchen wird?“


  „Nein, aber Gladys und ich hoffen es. Wir mögen Mädchen.“


  Mein Stichwort, dachte Tony und zwinkerte anzüglich. „Ich auch.“


  „Soll mich das jetzt überraschen? Nenn mir eine Summe, und du kannst heute Abend noch mit dem nächsten Flug von hier weg. Damit wäre die ganze Angelegenheit beendet.“


  „Du willst mich aus dem Leben meines Babys ausschließen?“


  „Das habe ich vor.“


  Allmählich regte Tony sich auf. „Das Baby sollte seinen Vater kennen. Ich will nicht der große Unbekannte sein.“


  „Wenn dir etwas daran liegt, was das Kind später über dich denkt, sollte es dich lieber nicht kennenlernen. Also, wie viel?“


  „Das fasse ich nicht. Du willst mir mein Baby abkaufen.“


  „Schluss jetzt mit dem Getue. Ich wette, du hast schon von einem halben Dutzend Vätern auf diese Weise Geld bekommen. Ein bisschen Menschenkenntnis solltest du mir schon zugestehen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ehrlich gesagt, ich kann damit leben. Es ist nur Geld. Lynn hat für ihr Studium ein Stipendium bekommen, also haben wir Geld gespart, das wir für sie eingeplant hatten. Jetzt ist der Zeitpunkt, dieses Geld auszugeben.“


  „Läuft aber nicht mit mir.“ Tony schob den Stuhl nach hinten, zog sein Portemonnaie aus der Tasche und legte einen Geldschein auf den Tisch. „Das ist für das Bier. Ich lasse mich nicht von einem Kerl einladen, der mich meiner väterlichen Rechte berauben will.“ Damit stürmte er aus der Bar.


  Auf halbem Weg zurück zum Häuschen wurde ihm bewusst, dass er sich aufregte, als müsse er wirklich für seine Rechte an seinem Kind kämpfen. Im Grunde war ihm bewusst, dass das Baby nur in der Fantasie existierte, aber der Gedanke, dass Bud ihn wegschicken wollte, schmerzte ihn dennoch.


  Er verließ den Plattenweg und ging durch hohes Gras zu einem Felsblock am Rand des Flusses. Dort setzte er sich hin, um nachzudenken. Nach eigenen Kindern hatte er sich schon immer gesehnt.


  Jetzt fiel es ihm überhaupt nicht schwer, sich in die Rolle des werdenden Vaters hineinzudenken. Er wünschte sich fast, dass er wirklich Vater wurde, und das konnte er sich überhaupt nicht erklären.


  Während er dem beruhigenden Plätschern des Wassers zuhörte, überlegte er, wie gern er mit einem Sohn oder einer Tochter angeln oder ein kleines Boot bauen würde.


  Seine Karriere hatte ihn bisher so beansprucht, dass Kinder keinen Platz in seinen Gedanken einnahmen. Abgesehen davon hatte er sich Michelle mit ihrer ständigen Verunsicherung auch gar nicht als Mutter vorstellen können. Wenn er weiter mit ihr verheiratet geblieben wäre, hätte er den Gedanken an Kinder womöglich ganz aufgegeben. Aber Lynn als Mutter konnte er sich gut ausmalen.


  „Sieh mal, Tony, ich …“ Bud stand neben ihm am Ufer und wirkte verlegen. „Es tut mir leid, was ich eben gesagt habe. Ich dachte, du würdest dir im Grunde nichts aus Kindern machen.“


  Ich bin meiner Rolle nicht gerecht geworden, erkannte Tony. Durch seine Verärgerung über Buds Angebot war er in der Achtung von Lynns Vater gestiegen, und so etwas sollte natürlich nicht geschehen. Tony wusste gar nicht, wie er jetzt reagieren sollte.


  „Darf ich mich kurz zu dir setzen?“, fragte Bud.


  „Von mir aus. Das Ufer ist nicht mein Eigentum.“


  Schwer atmend ließ Bud sich neben ihm nieder und sah einen Moment schweigend auf das Wasser. „Ich weiß noch genau, wie es war, als Gladys mir sagte, dass sie schwanger sei. Ich war so aufgeregt, dass ich gleich losgelaufen bin und zwei Bowling-Kugeln gekauft habe.“


  „Ach ja?“


  „Eine in Rosa und eine in blau, für alle Fälle.“


  „Und dann hast du Lynn das Bowlen beigebracht?“


  Überrascht sah Bud ihn an. „Hat sie nichts davon erzählt? Zwei Jahre hintereinander hat sie bei der Juniorenmeisterschaft in Springfield den Titel geholt. Ich wollte, dass sie die Pokale in ihr Büro stellt, aber das hat sie nie getan. Deshalb stehen sie immer noch bei uns auf dem Kamin.“


  Das konnte Tony sich gut vorstellen. Sicher bewahrten ihre Eltern jede Erinnerung an Lynns Triumphe auf.


  „Auch im Wettbewerb für Vater und Tochter hätten wir bestimmt gewonnen, aber mir ist während der Endrunde die Hose hinten geplatzt.“ Betrübt schüttelte Bud den Kopf. „Das hat sie mir nie verziehen. Ich wollte weiter spielen. Wenn kümmert es, ob man die Shorts sehen kann, wenn ich gerade zweihundert Punkte heraushole?“


  „Niemanden.“


  „Sie war gerade vierzehn, und du weißt sicher, wie Mädchen in diesem Alter sich aufführen. Später tat es ihr allerdings leid, und da hat sie mir eine Plakette gemacht. Darauf stand: ‚Platzt dir die Hose auch entzwei – ich liebe dich, es bleibt dabei.‘“


  „Nette Geschichte.“


  Bud sah Tony an. „Von allen Dingen in meinem Leben ist Lynn mir am besten gelungen.“


  „Das glaube ich gern.“


  „Ich kränke dich nur ungern, aber du bist wirklich der enttäuschendste Schwiegersohn, den man sich nur denken kann.“


  Tony nickte. Dieses Bild sollte er schließlich auch abgeben.


  „Trotzdem freut es mich, dass du nicht zu den Kerlen gehörst, die man mit Geld dazu bringen kann, sich aus dem Staub zu machen.“ Bud rappelte sich hoch und klopfte sich die Hose ab. „Gladys und ich werden uns etwas anderes überlegen müssen. Tja, dann schätze ich, wir treffen uns so um sechs Uhr beim Wagen, damit wir irgendwo in der Stadt etwas essen können. Bis dann.“


  Belustigt sah Tony ihm nach. Bud war offenbar immer noch gegen die Hochzeit, aber Tony konnte sich gut vorstellen, dass er unter anderen Umständen mit Bud hätte, Freundschaft schließen können. Und dieser Gedanke gefiel ihm.


  Lynn sah aus dem Fenster und entdeckte Tony und ihren Vater nebeneinander am Bachufer. Sie wirkten sehr entspannt, und Lynn überlegte, dass ihr Vater noch zu keinem Freund, den sie im Lauf der Jahre mit nach Hause gebracht hatte, so vertraulich gesprochen hatte. Der Anblick der beiden sprechenden Männer rührte sie, doch je länger sie hinsah, desto misstrauischer wurde sie. Hatten ihr Vater und Tony nach ein paar Bieren Freundschaft geschlossen? Verriet Tony vielleicht jetzt gerade ihren ganzen Plan? Die beiden wirkten für Lynns Geschmack viel zu friedlich.


  Falls Tony bei dem Plan nicht mehr mitspielen wollte, musste sie das hinnehmen, doch das gab ihm nicht das Recht, die ganze Show zu verderben. Auch ohne ihn konnte Lynn möglicherweise Erfolg haben, aber sicher nicht, wenn er verriet, dass sie gelogen hatte. Das würde ihre Eltern nur auf sie wütend machen, und bestimmt reisten sie dann sofort ab.


  Hastig lief sie zum Telefon und rief im Häuschen ihrer Eltern an. „Mom? Hör mal zu, ich dachte, ich warne dich lieber vor. Manchmal ist Tony ein bisschen … sagen wir mal, verunsichert.“


  „Natürlich“, antwortete ihre Mutter spöttisch. „Das sieht man doch sofort.“


  „Nein, wirklich. Und dann fängt er an, jedem zu erzählen, er sei Rechtsanwalt.“


  „Und die Leute glauben das selbstverständlich, weil er auch vom Äußeren her so elegant und stilvoll wirkt, ja?“


  „Du wärst überrascht, wie überzeugend er sein kann. Die Fachbegriffe kennt er alle durch meine Arbeit, und wenn man es nicht besser wüsste, könnte man tatsächlich fast glauben, er sei Anwalt.“


  „Also ist er nicht nur ein Faulpelz, sondern auch noch ein Hochstapler?“


  Lynn erkannte die Vorteile davon, Tony noch verachtenswerter darzustellen. „Sagen wir lieber, er hat eine lebhafte Fantasie.“


  „Was für verborgene Eigenschaften hat dieser Traummann denn noch? Läuft er in deiner Unterwäsche herum?“


  „Nur am Wochenende.“


  Fassungslos holte ihre Mutter Luft. „Ich wollte doch nur Spaß machen! Ich hätte nie gedacht, dass er wirklich … Lynn, was ist, denn mit dir los, dass du dich an so einen Kerl bindest?“


  „Ich bin ihm eben rettungslos verfallen, Mom.“ Tony wäre außer sich, wenn er hören würde, was sie für Gerüchte über ihn verbreitete, aber vielleicht erfuhr er niemals davon. „Er hat mir meine Hemmungen genommen. Dank ihm weiß ich, dass es mehr im Leben als nur den Beruf gibt. Er hat mich befreit, mir meine Möglichkeiten gezeigt, mir neue Horizonte eröffnet …“


  „Lynn setzt er dich unter Drogen?“


  „Um Himmels willen, nein.“ Ihr Tonfall bekam etwas Verträumtes. „Das ist nur die Euphorie ewiger und aufrichtiger Liebe.“


  „Jetzt reiß dich mal zusammen! Du hast dein Studium mit Auszeichnung bestanden. Sträubt sich denn deine Intelligenz nicht gegen solche Sprüche?“


  „Ein Studienabschluss wärmt mich nicht nachts im Bett, Mom.“


  „Dann kauf dir eine Heizdecke! Und einen Hund!“


  „Diese Spannung zwischen einer Frau und dem Mann, für den sie bestimmt ist, kann man durch nichts ersetzen.“


  „Er gibt dir doch irgendwelche Drogen. So hast du noch nie im Leben geredet. Calvin Forbes sagt, dass bei uns allen Unkraut in der Seele wuchert. Das sind schlechte Gedanken, die uns immer mehr bedrängen. Da hilft nichts, wir müssen uns bücken, uns die Hände schmutzig machen und dieses Unkraut mitsamt den Wurzeln herausreißen.“


  „Mom, Calvin war schon immer seltsam.“


  „Er sieht eben Dinge, die uns verborgen bleiben. Du musst auch jäten, Lynn. Tony ist nur der Dünger für diese schrecklichen Gedanken in dir. Ha, das ist wirklich gut. Tony ist der Dünger, ein riesiger Haufen Sch… Moment, da kommt gerade dein Vater. Vielleicht hat er gute Neuigkeiten zu berichten.“


  „Dad ist zurück? Dann denk bitte dran, was ich dir über Tony erzählt habe.“


  „Keine Sorge, Liebes. Vergiss du das Unkraut nicht. Dann bis sechs zum Dinner.“


  „In Ordnung, Mom. Bye.“ Sie legte auf und erkannte, dass ihr nur noch eine halbe Stunde Zeit bis zum Dinner blieb. Genau jetzt war der beste Zeitpunkt für ein Vollbad. Lynn zog den Koffer mit sich ins Bad und machte die Tür zu.


  Tony rieb sich über das Kinn und beschloss, sich vor dem Dinner noch zu rasieren. Sobald er das Zimmer betrat, schlugen ihm Dampfwolken entgegen, und durch den Nebel hindurch sah er Lynn nur in ein Badetuch geschlungen an der Tür zum Bad.


  Sobald sie ihn entdeckte, ging sie schnell zurück ins Bad und schlug die Tür zu, aber Tony hatte bereits die makellosen Schultern und Beine gesehen. Siedend heißes Verlangen überkam ihn, und er setzte sich auf das Bett, während er gegen sein Begehren ankämpfte. Mit zitternden Fingern zog er die Schachtel Zigaretten hervor.


  Die Tür zum Bad öffnete sich einen Spaltbreit. „Musst du hier rein?“


  Nein, ich will, dass du herauskommst, hierher zu mir und zum Bett, dachte er. „Ich würde mich gern rasieren.“


  „Tut mir leid, der Spiegel ist ganz beschlagen, weil ich gebadet habe. Es gibt hier drin auch keinen Ventilator oder ein Fenster. Deshalb habe ich die Tür aufgemacht. Gib mir fünf Minuten, dann bin ich angezogen.“


  „Da drin ist es viel zu feucht, um sich anzuziehen. Bestimmt kleben dir sofort die Sachen am Leib.“ Diese Vorstellung ließ ihn fast die Beherrschung verlieren. „Komm einfach raus.“ Er holte tief Luft. „Ich werde die Situation nicht ausnutzen.“


  Nach einer weiteren Pause kam Lynn heraus, immer noch nur mit einem Badetuch bekleidet. Ohne Tony anzusehen, zog sie den Koffer hinter sich her. Trotz ihres Aufzugs wirkte sie sehr selbstsicher, und gerade das machte Tony rasend vor Lust.


  Ich habe es versprochen, sagte er sich. Aus der Reisetasche holte er das Rasierzeug, ging ins Bad und fuhr mit einem Handtuch über den Spiegel. Die Scheibe beschlug zwar sofort wieder ein wenig, aber es würde schon gehen. Tony zog sich das T-Shirt aus und ließ warmes Wasser ins Waschbecken laufen.


  „Worüber wollte mein Vater denn mit dir sprechen?“, erkundigte sie sich.


  „Er hat mir Geld geboten, damit ich verschwinde.“ Tony verteilte Rasierschaum im Gesicht.


  „Wirklich? Wie viel hat er geboten?“


  „Den Preis durfte ich nennen.“ Tony hob den Rasierer und wollte sich gerade über die Wange fahren, als er in den Spiegel sah und erstarrte. Lynn stand mit dem Rücken zu ihm, doch er konnte genau sehen, wie sie das Badetuch ablegte und sich zum Koffer beugte.


  „Und? Hast du ihm eine Wahnsinnssumme genannt? Eine Million?“


  Wie gebannt stand er da, während sie in einen schwarzen Seidenslip stieg. Im leicht beschlagenen Spiegel sah er alles etwas verschwommen, und noch nie hatte Tony etwas so Aufreizendes und Schönes erblickt.


  „Tony? Hörst du mich nicht?“


  Er konnte gar nicht sagen, worüber sie da gerade redete. Was für eine Taille! dachte er nur, und dann dieser süße kleine Po! Wie mochte es sein, sie dort zu liebkosen? Er zog sich die Klinge über die Wange. „Ich … ich habe ihm gesagt …“ Oh nein, sie dreht sich um, stellte er fest. Gleich sehe ich … „Ah!“ Blut tropfte ihm vom Kinn.


  Hastig schlang Lynn sich das Handtuch wieder um, und ihr erschrockener Gesichtsausdruck verriet ihm, dass sie genau wusste, weswegen er sich geschnitten hatte. „Du blutest.“


  Es tat höllisch weh, aber das wollte er auf keinen Fall zugeben. „Ach, das macht nichts.“


  „Bitte schließ die Tür“, brachte sie flüsternd heraus.


  Ohne den Blick von Lynn zu wenden, streckte er den Fuß nach hinten aus und gab der Tür einen Stoß. Langsam ging die Tür zu, und Tony blickte Lynn im Spiegel bis zum letzten Moment in die Augen.


  7. KAPITEL


  Lynn sehnte sich nach einem Glas Wein. Tony und sie saßen mit Gladys und Bud auf der Terrasse eines italienischen Restaurants, von der aus man über das Tal blicken konnte. Auf der anderen Seite des Canyons sah man die Felsformationen, die Touristen aus aller Welt anzogen.


  Auch Jeff, der Sitznachbar aus dem Flugzeug, wollte anscheinend diesen Anblick genießen, denn er saß ebenfalls auf der Terrasse. Diesmal trug er statt der gelben Sonnenbrille eine lilafarbene.


  Sobald Lynn ihn entdeckte, sorgte sie dafür, dass ihre Eltern mit dem Rücken zu Jeff saßen. „Hast du ihn gesehen?“, fragte sie flüsternd Tony, während ihre Eltern gerade darüber stritten, welcher Felsen „Snoopy-Rock“ genannt wurde.


  Lynn hob die Speisekarte als Sichtschutz, und Tony folgte ihrem Beispiel.


  „Gut möglich, dass er uns gar nicht gesehen hat.“


  Flüchtig blickte Lynn an der Speisekarte vorbei zu dem anderen Tisch. „Er winkt uns.“


  Genervt stöhnte Tony auf.


  Eine Kellnerin kam an den Tisch. „Möchte jemand einen Drink vor dem Essen?“


  „Bestimmt weiß sie es“, verkündete Gladys und sah die Kellnerin an. „Welcher der Felsen ist Snoopy?“


  „Tja, ich arbeite hier erst seit einer Woche, und darüber weiß ich noch nicht Bescheid“, erklärte die junge Frau.


  Gleichzeitig hielten Gladys und Bud die Kellnerin am Arm fest und zeigten ihr, welcher Felsen ihrer Meinung nach Snoopy war.


  „Ich hätte gern Rotwein“, sagte Lynn zu der Kellnerin, die so aussah, als ob sie unter Schock stehen würde.


  „Nein, das möchte sie nicht“, widersprach Gladys. „Sie bekommt ein Gingerale.“


  Lynn richtete sich auf. Ein Glas Wein hatte sie sich wirklich verdient. „Kein Gingerale für mich! Mom, ich bin seit Langem erwachsen, und ich …“


  „Und du bist im dritten Monat“, fügte Gladys hinzu. „Zum Glück werde ich von nun an in deiner Nähe sein, um auf dich und das Baby aufzupassen.“


  Tony tätschelte Lynn unter dem Tisch das Knie. „Für mich ein Bier.“


  „Für mich einen Weißwein“, bestellte Gladys. „Und für meinen Mann das billigste Bier, das Sie haben. Da wo er jetzt lebt, kriegt er auch billigen Fusel, für den er allerdings teuer bezahlen muss.“


  Bud sah sie an. „Da schwimmen im Bier höchstens Pailletten der süßen Fifi, wenn sie um die Stange herumtanzt.“


  Fassungslos riss Gladys die Augen auf. „Du hast dir eine dieser Shows angesehen? Wo die Frauen nur diese Troddeln anhaben und damit herumwirbeln?“


  „Troddeln habe ich nicht gesehen. Gewirbelt wurde schon.“


  „Bud Morgan, wo ist nur dein Stilgefühl geblieben?“


  Die Kellnerin räusperte sich. „Ein Gingerale, zwei Bier, ein Weißwein. Ich bin gleich mit Ihrer Bestellung zurück.“


  Gladys sah Bud weiterhin entsetzt an. Gleichzeitig stieß Lynn Tony an, weil Jeff von seinem Stuhl aufstand und auf sie zukam.


  Gladys beugte sich zu ihrem Mann. „Diese Fifi. Hatte sie überhaupt etwas am Leib?“


  „Möchte irgendjemand von euch mit in die Schwitzhütte?“, fragte Jeff und stützte sich auf die Rückenlehnen von Buds und Gladys Stühlen.


  „Ich finde immer noch, dass einer von euch mich hätte warnen können.“ Gladys packte ihren Hamburger aus, als sie eine halbe Stunde später in einem Schnellrestaurant saßen. „Als ich hochsah, habe ich nur diese lila Brille gesehen und dachte, ein riesiger Käfer beugt sich über mich. Da wäre jeder ohnmächtig geworden.“


  „Vorausgesetzt, er trägt ein zu enges Mieder“, fügte Bud hinzu.


  Lynn konnte immer noch nicht fassen, was für einen Aufruhr sie in dem kleinen Restaurant verursacht hatten. Sie zog sich ein paar Pommes frites aus der Pappschachtel. „Wie viele dieser Korsagen hast du denn für dieses Wochenende mitgenommen?“


  „Bei Tisch spricht eine Lady nicht über ihre Dessous.“


  Bud trank durch seinen Strohhalm. „Heute Abend wird die halbe Stadt bei Tisch über deine Dessous reden, Gladys.“


  „Wir hätten in dem Restaurant bleiben sollen“, beklagte Gladys sich. „Der Manager war doch wirklich sehr nett, obwohl ein paar Gäste gegangen sind. Dabei habe ich noch zu erklären versucht, dass meine Ohnmacht nichts mit dem Essen zu tun hatte.“


  Bud musste lachen. „Mit deinen lauten Erklärungen hast du die Leute überhaupt erst auf den Gedanken gebracht. Da sind sie wie die Ratten von einem sinkenden Schiff geflohen.“


  „Und was ist mit diesem … Kerl passiert?“, fragte Gladys.


  „Nachdem du aufgeschrien hast und in deinem Stuhl zusammengesackt bist, hat er sicherlich beschlossen, dass diese Stadt zu klein für uns alle ist. Bestimmt ist er jetzt schon weit weg“, antwortete Tony. „Jedenfalls hoffe ich das.“


  Über den Tisch hinweg beugte Gladys sich zu Tony. „Gib es schon zu. Dieser Mann war doch sicher Teil deiner widerlichen Vergangenheit, oder?“


  Auch Tony beugte sich vor und hielt ihrem Blick stand. „Mrs M., wirklich, den Kerl habe ich im Flugzeug zum ersten Mal gesehen.“


  „Oh.“ Gladys wirkte wie gebannt von seinem Blick. „Für diese Augen brauchst du ja einen Waffenschein, mein Junge.“


  „Mom.“ Lynn wedelte mit der Hand vor dem Gesicht ihrer Mutter herum. „Komm wieder zu dir.“


  Gladys riss den Blick von Tony los und sah wieder zu ihrer Tochter. „Glaub nicht, dass ich dich nicht verstehe. Ich verstehe dich sehr wohl. Und genau deshalb muss ich auch … Ach egal.“


  Lynn wurde von Nervosität gepackt. „Was musst du?“


  „Ach, das siehst du dann schon.“


  Nach dem Dinner schlenderten sie zu viert noch ein paar Stunden durch die Geschäfte an der Hauptstraße. An einem Verkaufstand blieb Lynn vor einem Paar langer blaugrüner Ohrringe stehen.


  „Kauf sie dir“, flüsterte Tony neben ihr.


  „So etwas trage ich eigentlich gar nicht.“


  „Vielleicht entdeckst du gerade eine neue Seite an dir.“ Den ganzen Abend über berührte er sie ständig und genoss es, dafür immer die gute Ausrede zu haben, dass sie ihre Eltern von ihrer großen Liebe überzeugen wollte. Lynn dagegen wirkte angespannt und nervös.


  Sie legte die Ohrringe zurück und sah Tony an. „Für heute habe ich von Entdeckungen genug.“


  Auf der Rückfahrt im Kabriolett wurde Tony von Vorfreude erfüllt. Auf dem Parkplatz verabschiedeten Lynn und er sich von Bud und Gladys, und während sie zu ihrem Häuschen gingen, zog Tony Lynn eng an sich.


  „Ich glaube, jetzt sind sie in ihrem Zimmer.“ Lynn schob ihn ein wenig von sich fort.


  „Aber sie könnten noch aus dem Fenster sehen.“ Wieder zog er sie zu sich heran.


  „Tony, ich kann mir gut denken, was in dir vorgeht, aber glaub mir, es wäre ein Fehler.“


  „Für wen von uns?“ Er spürte ihr Zittern.


  „In erster Linie für dich.“ Sie musste sich räuspern.


  „Das ist mir egal.“ Er beugte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


  „Es könnte als Katastrophe enden. Du denkst, dass du mich begehrst, und später, wenn dir klar wird, dass es nur an der Situation lag, wirst du dich für dein Verhalten hassen.“


  Spielerisch fuhr er mit der Zunge über ihr Ohrläppchen. „Hast du Angst davor, dass ich dich verletze?“


  „Ein bisschen vielleicht.“


  „Das würde ich nie tun, Lynn.“


  „Auch wenn du es nicht willst, deine Gefühle würden verfliegen, und dann könntest du nichts mehr dagegen tun.“


  Sie erreichten die Stufen zur Veranda, und Tony drehte Lynn zu sich herum. Im Mondlicht wirkte sie sehr verletzlich. Ihre Haut schimmerte blass, und in ihrem Blick las er Unsicherheit.


  „Michelle kam gestern Abend zu mir“, sagte er leise.


  „Ach, ja?“


  „Sie wollte, dass wir wieder zusammenkommen.“


  „Oh.“ Lynn schluckte. „Und … und denkst du darüber nach?“


  „Nein, ich denke nicht darüber nach. Sie reizt mich nicht mehr im Geringsten.“ Vielleicht begriff sie jetzt endlich, dass nichts dagegen sprach, dass sie beide dieses Wochenende genossen.


  Prüfend sah sie ihn an. „Sie hat dir sehr viel bedeutet. Du hast ihr Blumen geschickt und jedes Mal angerufen, wenn es später wurde.“


  „Und ich habe immer weniger Zeit mit ihr verbracht.“


  „Weil du dich auf deinen Beruf konzentriert hast! Das geht uns doch allen so in der Kanzlei.“


  „Mit dem richtigen Menschen an der Seite würde ich diesen Fehler nicht begehen. Das würdest du auch nicht.“


  Lynn wandte den Blick ab. „Sag so etwas nicht. Die romantische Umgebung beeinflusst dich.“


  „Schon möglich, aber ich genieße jede Sekunde.“ Sanft massierte er ihr die Schultern. „Und du solltest es auch auskosten. Entspann dich, du bist ja vollkommen verkrampft.“


  „So leicht fällt mir die ständige Schauspielerei auch nicht.“


  „Du fühlst dich für das Glück deiner Eltern verantwortlich. Kein Wunder, dass du unter solcher Anspannung stehst.“ Er lächelte. „Ich kenne da ein tolles Mittel zum Entspannen.“


  „Oh, ich auch. Ein Glas Baileys. Das ist mein Lieblingsdrink.“


  „Ich gehe zur Bar und hole uns zwei Gläser. Ruh dich aus. Ich bin gleich zurück.“


  Leise pfeifend ging er den Weg zum Empfangsgebäude zurück. Etwas Baileys, leise Musik, und dann sah bestimmt alles anders aus. Er merkte Lynn an, dass sie sich gern ihren Gefühlen hingeben wollte, aber sie war weiterhin davon überzeugt, dass er noch in Michelle verliebt war. Es gab nur einen Weg, um sie vom Gegenteil zu überzeugen, und darauf freute er sich schon.


  Abgesehen vom Barkeeper war die Bar leer, und der Mann wirkte erfreut, dass er etwas zu tun bekam. Kurz darauf war Tony mit zwei Gläsern Baileys wieder auf dem Weg nach draußen, als die Tür zur Bar aufging und ihm fast ins Gesicht schlug. Er trat einen Schritt zurück, und Bud kam herein.


  „Was ist in den Gläsern, junger Freund?“, erkundigte er sich.


  „Tja, ich wollte nur …“


  „Baileys stimmt’s? Und einen wolltest du zu Lynn bringen, habe ich recht? Schlimmer Junge, wirklich.“


  „Nein“, widersprach Tony hastig. „Die sind beide für mich. Mir schmeckt das Zeug eben, und ich brauche zwei davon.“


  „Mich führst du nicht hinters Licht, mein Junge. Lynn war schon immer verrückt nach Baileys.“


  „Ich schwöre, sie sind für mich.“


  „Dann wäre es doch gemein, zurückzugehen und die Gläser vor ihr auszutrinken, wenn sie sich selbst so danach sehnt.“ Er führte Tony zu einem der Tische. „Trink hier. Dann leiste ich dir auch Gesellschaft.“


  Hastig dachte Tony nach. Wenn er nicht sehr unhöflich werden wollte, gab es für ihn hier keinen Ausweg. „Ich dachte, du horchst schon an der Matratze, Pops. Weißt du, ein Kerl deines Alters braucht seinen Schönheitsschlaf.“


  „Nicht ganz falsch, Hitzkopf.“ Bud setzte sich und winkte dem Barmixer. „Leider hat Gladys mich rausgeworfen.“ Er griff in seine Hemdtasche. „Aber den Schlüssel habe ich immer noch.“


  „Prima.“ Tony malte sich aus, wie Bud mit Lynn und ihm das Bett teilte, und diese Vorstellung war nicht gerade berauschend.


  Bud bestellte sich ein Bier und sah Tony an. „Setz dich endlich. Ich werde dich auf keinen Fall mit den Gläsern zu Lynn lassen.“


  Seufzend nahm Tony Platz. Wie sehr hatte er sich darauf gefreut, mit ihr Baileys zu trinken, sie ein bisschen zu küssen und …


  Der Barmixer brachte das Bier, und Bud hob sein Glas. „Auf das Baby.“


  „Auf Lulabelle.“ Tony zog eine Zigarette hervor.


  „Kann ich eine haben?“


  „Eine Zigarette? Ich wusste gar nicht, dass du rauchst, Pops.“


  „Tue ich eigentlich auch nicht.“


  Tony hielt ihm die Packung hin. „Pass bloß auf, Pops. Nicht dass ich hinterher schuld daran bin, dass du wieder damit anfängst.“


  „Keine Sorge.“ Bud zündete sie an und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Auch früher habe ich nur in Pubs geraucht. Aber schon vor Langem habe ich erkannt, dass es verdammt langweilig ist, den ganzen Abend an einer Bar zu sitzen. Gladys kann einen wirklich zur Weißglut bringen, aber sie wird niemals langweilig. Besonders dann nicht, wenn sie Pläne schmiedet.“ Er trank einen großen Schluck, bevor er sich Tony wieder zuwandte. „Ich sage das nur ungern, aber du bist auch interessant.“


  „Ich bin das Uninteressanteste, was auf dieser Erde wandelt.“ Tony trank den ersten Baileys aus und machte sich an den Zweiten. „Ich bin eher ein Langweiler.“


  „Nein, da kenne ich mich aus. Ehrlich gesagt, Lynns bisherige Freunde, die waren langweilig.“ Bud winkte dem Barkeeper, eine zweite Runde zu bringen.


  8. KAPITEL


  Lynn grübelte, wie sie die nächsten drei Nächte überstehen sollte, ohne mit Tony zu schlafen. Schließlich hatte er sich als der aufregendste, erotischste Mann entpuppt, der einfach verboten gut aussah. Genau das ist es, dachte sie. Er ist für mich verboten, weil er noch nicht bereit für echte tiefe Gefühle ist.


  Sie holte tief Luft. Ein Glas Baileys wäre jetzt genau das Richtige. Genug, um ihre Nervosität zu mildern und noch nicht so viel, dass sie Gefahr lief, Tonys Charme zu erliegen.


  Als er nicht zurückkam, rief Lynn in der Bar an. „Ist ein Mann bei Ihnen gewesen und hat zwei Baileys bestellt?“, erkundigte sie sich beim Barmixer.


  „Ja, Madam. Auf dem Weg nach draußen hat er einen anderen Gast getroffen.“


  „Wirklich? Wie sieht dieser andere Gast aus?“


  „Um die Fünfzig, ein bisschen dicklich, Vollglatze. Die beiden sitzen hier am Tisch und trinken.“


  „Oh.“ Tony war also von ihrem Vater ertappt worden, als er die Drinks aus der Bar schmuggelte. „Danke für die Auskunft.“


  Sie legte auf. Ihr Vater und Tony amüsierten sich in der Bar, während sie und ihre Mutter in getrennten Häuschen allein warteten. Das läuft alles nicht nach Plan, stellte Lynn erschrocken fest.


  Nach drei Gläsern Baileys kam Tony vielleicht sehr enthemmt zurück. Möglich, dass ihm dann der Sinn nach Sex stand. Ich muss im Bett liegen und so tun, als ob ich schon schlafe, überlegte Lynn. Schnell putzte sie sich die Zähne, wusch sich, zog sicherheitshalber den Pyjama über die Unterwäsche und legte sich ins Bett. Nach einem Blick zur Uhr schaltete sie das Licht aus, obwohl sie bezweifelte, dass sie einschlafen konnte.


  Ein seltsames Geräusch ließ Lynn hochschrecken, und ein Blick auf die Leuchtziffern der Uhr verriet ihr, dass sie zwei Stunden geschlafen hatte. Aufgewacht war sie durch die seltsamen Gesänge vor ihrer Zimmertür.


  Die Melodie war kaum zu erkennen, und textsicher klangen die Männerstimmen auch nicht gerade. Lynn stand auf, zog sich den Bademantel über und ging zur Tür. Gelächter ertönte. Tony und ihr Vater!


  Lynn riss die Tür auf. „Hat euch der Barmixer rausgeworfen?“ Sie stemmte die Hände in die Hüften.


  „Hallo, Lynny.“ Tony lächelte verklärt. „Wir bringen dir ein Ständchen.“


  „Das musst du auch dazusagen.“ Lynn konnte nicht genau ausmachen, wer da wen stützte, aber keiner der beiden Männer sah aus, als könne er sich allein auf den Beinen halten.


  „Tja, da steht sie nun vor uns, das Ziel unserer Expedition. Beginnen wir mit unserem künstlerischen Vortrag“, beschloss Tony.


  „Gut“, stimmte ihr Vater zu. „Weißt du, betrunken drückst du dich viel gewählter aus. Richtig seltsame Worte kommen dann aus deinem Mund.“


  „Das kommt dir nur so vor.“ Tony schüttelte den Kopf. „Schluss mit dem Gerede. Fangen wir zu singen an!“


  „Ist euch zwei Nachtigallen eigentlich bewusst, dass hier andere Leute zu schlafen versuchen?“ Lynn ging die Stufen zu ihnen hinunter. „Kommt rein, ihr zwei.“


  „Anscheinend will sie kein Lied“, sagte Bud vertraulich zu Tony.


  „Dabei sind wir so gut.“


  „Passt auf die Stufen auf“, sagte Lynn warnend, während sie sich zwischen die beiden drängte und die Männer an den Gürtelschlaufen packte.


  „Tony kann meinen Namen rülpsen“, verkündete ihr Vater fröhlich. „Mach schon, Tony.“


  „Lass es, Tony“, widersprach sie.


  „Doch, Tony. Bitte.“


  „Okay. Buuuuud.“


  Genervt verdrehte Lynn die Augen. „Ganz reizend. Hört mal, wir passen nicht alle gleichzeitig durch die Tür. Also muss einer … Au!“


  „Zu spät“, stellte Bud bedauernd fest. „Wir stecken fest.“


  Das ist alles überhaupt nicht komisch, überlegte Lynn. Mein Vater und Tony sind jetzt dicke Freunde, und das ruiniert meinen gesamten Plan. Der ganze Aufwand, und zwei Baileys machen alles zunichte. Fast hysterisch fing sie zu kichern an.


  Ihr Kichern ließ die beiden Männer stutzen. Sie drehten sich seitlich zu ihr, und dadurch klemmten sie nicht mehr in der Tür. Unbeholfen torkelten die Männer ins Zimmer.


  „Geht ab wie ein Zäpfchen!“, tönte ihr Vater.


  Lynn rechnete mit Poltern und Krachen, und als sie nichts hörte, betrat sie vorsichtig das Zimmer. Die beiden hatten es bis zum Bett geschafft und lagen quer darauf.


  „Gute Nacht, Bud“, sagte Tony.


  „Nacht, Tony.“


  Noch während Lynn da stand und gegen ihr Lachen ankämpfte, fingen die Männer zu schnarchen an. „Na, wunderbar.“ Kopfschüttelnd steckte sie den Schlüssel in ihren Bademantel, ging nach draußen und zog die Tür hinter sich zu.


  Sie klopfte bei ihrer Mutter an die Tür, und als sie keine Antwort bekam, pochte sie lauter dagegen. Schließlich hämmerte sie mit der Faust los und rief laut. Das würde uns ähnlich sehen, dachte sie, wenn wir morgen wegen Ruhestörung abreisen müssen.


  In dem Häuschen wurde ein Licht angeschaltet, und kurz darauf öffnete Gladys die Tür. „Was machst du hier draußen, Lynn?“


  „Ich suche nach einem Bett, in dem ich schlafen kann, Mom. Ich …“


  „Ihr habt euch also gestritten. Wunderbar.“


  „Nein, ich will nur …“


  „Einen Moment. Ich muss nur nachsehen, ob dein Vater in seinem Bett liegt. Ich hatte die Ohrenstöpsel drin, da habe ich ihn vielleicht nicht zurückkommen hören.“


  „Er ist nicht hier.“ Lynn trat ein, und sofort umgab sie der vertraute Geruch des Parfüms ihrer Mutter. „Tony und er schlafen in meinem Bett, drüben im anderen Häuschen.“


  Fassungslos fuhr Gladys zu ihrer Tochter herum. „Was sagst du da?“


  Erneut musste Lynn lachen. „Ach, Mom, nicht so, wie du denkst. Sie haben zusammen getrunken, kamen zu mir, um mir etwas vorzusingen, und dann sind sie beide eingeschlafen.“


  Ihre Mutter griff sich an die Brust und setzte sich auf das Bett. „Sie haben zusammen getrunken? Ich dachte, Tony sei bei dir.“


  „Er ging in die Bar, um sich einen letzten Drink zu holen, und da hat er Dad getroffen. Ich bin eingeschlafen und davon aufgewacht, dass jemand vor meiner Tür gesungen hat.“


  Gladys’ Mundwinkel zuckten verräterisch. „Dein Vater ist manchmal wirklich wie ein Kind.“


  Lynn setzte sich neben sie. „Ehrlich gesagt, es war wirklich niedlich. Die beiden verstehen sich anscheinend sehr gut. Tony kann sogar Dads Namen rülpsen.“


  Gladys fing zu lachen an, hielt sich jedoch sofort die Hand vor den Mund. „Das ist widerlich.“ Sie räusperte sich. „Wirklich primitiv. Na ja, wenn man bedenkt, wo dein Vater sich in letzter Zeit herumtreibt …“


  „Ach, Mom.“ Lynn zog ihre Mutter an sich. „Du solltest Dad besser kennen. Er ist einfach nur neugierig, und im Grunde bleibt er der verlässliche gutherzige Mann, der er immer war.“


  Jetzt lächelte Gladys. „Da hast du sicher recht. Und genau aus diesem Grund …“ Unvermittelt verstummte sie.


  „Liebst du ihn?“, beendete Lynn den Satz. „Weshalb küsst ihr euch nicht einfach und vertragt euch, Mom? Du weißt genau, dass er der Einzige für dich ist.“


  „Das weiß ich nicht! Er steht mir im Weg beim Entdecken meiner Kräfte.“


  „Hat Calvins Seminar dich dazu gebracht, an Dad herumzunörgeln?“


  „Natürlich nicht.“ Gladys stand auf. „Und ich werde jetzt schlafen. Wahrscheinlich sehe ich morgen ohnehin völlig übermüdet aus.“


  „Also schön.“ Lynn ging zur anderen Seite vom Bett und zog den Morgenmantel aus. „Aber morgen will ich Näheres über dieses Seminar erfahren, Mom.“


  „Das wirst du, Liebes. Versprochen.“ Gladys legte sich hin und blickte zu Lynn hinüber. „Ist das deine gesamte Nachtwäsche, die du mitgenommen hast?“


  Lynn sah an dem schlichten Pyjama hinunter. „Ja, wieso?“


  „Ach, nichts. Es sieht nur … langweilig aus. Bei deiner heißen und feurigen Affäre hätte ich gedacht, dass du einem Mann wie Tony etwas Aufregenderes bietest.“


  „Also … Tony macht sich nichts aus solchem Kram.“


  „Glaub ihm nicht. Dessous gefallen allen Männern. Aber ich will wirklich die Letzte sein, die dir Tipps gibt, wie du diesen Mann halten kannst. Von mir aus kann er gleich morgen abreisen!“ Sie schaltete die Nachttischlampe aus.


  „Ich mag ihn wirklich, Mom.“ Lynn erkannte, dass das keine Lüge war. Es beeindruckte sie, dass Tony sich betrank, nur damit ihr Vater nicht dachte, seine schwangere Tochter wolle Alkohol trinken.


  „Das glaube ich dir, aber irgendetwas hat mich schon den ganzen Tag gestört, und jetzt weiß ich auch, was das ist.“


  „Was denn?“ Zum Glück war es dunkel im Zimmer, sodass ihre Mutter Lynns besorgten Gesichtsausdruck nicht sehen konnte.


  „Keine Rötungen im Gesicht.“


  Lynn schloss die Augen und ärgerte sich darüber, dass sie daran nicht gedacht hatte. Ihre Haut war sehr empfindlich, und immer, wenn sie einen Freund hatte, der sie oft küsste, waren ihre Wangen von den Bartstoppeln leicht gerötet. Ihre Mutter hatte dasselbe Problem, und an den geröteten Wangen hatte Lynn immer erkennen können, wann ihre Eltern miteinander leidenschaftlich gewesen waren.


  „Also, ich … Ich habe in den letzten Tagen viel gearbeitet, und im Grunde hatten wir bislang hier in Sedona keine Zeit für uns“, schwindelte Lynn. „Wenn dieses Wochenende vorüber ist, brennen meine Wangen wie Feuer.“ Und deine hoffentlich auch, fügte sie im Stillen hinzu.


  „Du brauchst mir nichts zu beweisen. Gute Nacht, Liebes.“


  „Gute Nacht, Mom.“


  Lynn konnte nicht sofort einschlafen. Bei ihrer Mutter waren Zweifel aufgekommen, und deshalb musste sie, Lynn, schleunigst für gerötete Wangen sorgen. Dafür mussten Tony und sie sich leidenschaftlich küssen, je öfter, desto besser. Bei dieser Vorstellung stieg Begierde in ihr auf, und sie brauchte lange, bis sie endlich Schlaf fand.


  Irgendein Idiot feuerte Raketen ab. Anders konnte Tony sich diesen Lärm und die Kopfschmerzen nicht erklären. Dann fiel ihm wieder der vergangene Abend ein.


  Neben ihm lag sein neuer Freund Bud und schnarchte vor sich hin. Tony konnte sich nicht an jede Einzelheit des vergangenen Abends erinnern, aber er war davon überzeugt, dass Bud und er sich ewige Freundschaft geschworen hatten. Sicher brachte Lynn ihn deswegen um, denn Bud liebte ihn jetzt wie seinen eigenen Sohn.


  Nach und nach wurde Tony klar, dass es keine Feuerwerksraketen waren, die er hörte, sondern dass jemand an die Tür klopfte. Stöhnend quälte Tony sich aus dem Bett und fuhr sich durchs Haar, bevor er die Tür aufmachte.


  „Sie müssen Tony sein!“


  Bei der lautstarken Begrüßung zuckte Tony unwillkürlich zusammen und rieb sich die Augen. Wer immer dieser Clown auch war, er lächelte für diese Uhrzeit viel zu strahlend. Das strahlende Weiß des Hemds und das grelle Rot der Krawatte schmerzte Tony in den Augen. Schlimmer noch war der Geruch nach Kaugummi. Tony hatte schon Klienten abgelehnt, weil sie ständig Kaugummi kauten. Seit dem Tischesäubern auf der Highschool konnte er Kaugummis einfach nicht mehr ausstehen.


  Einen Moment musterte er den blonden Mann vor sich und räusperte sich. „Und wer sind Sie?“


  Der Mann streckte ihm die Hand entgegen. „Calvin Forbes. Entdecken Sie Ihre Kräfte.“


  Ungläubig sah Tony ihn an. „Na gut.“ Er griff nach der roten Krawatte und zog daran. „Hauen Sie ab, Calvin.“


  „Ich bin hier, um Lynn zu sehen“, brachte Calvin heraus.


  Tony ließ ihn so abrupt los, dass Calvin nach hinten torkelte. „Lynn?“


  „Ja.“ Calvin strich seine Krawatte glatt. „Können Sie sie bitte holen?“


  „Das kann ich nicht. Sie ist nicht hier.“


  „Aber am Telefon meinte Gladys …“


  „Tony, was ist denn da los?“


  Tony drehte sich um und sah Bud auf sich zuwanken. „Ich weiß es noch nicht genau, aber das kläre ich gerade.“


  „Verdammt tut mir der Kopf weh!“ Als er zur Tür sah, blieb Bud der Mund offenstehen. „Calvin? Was machen Sie hier?“


  Calvin blickte ihn genauso fassungslos an. „Bud? Sie hier in diesem Zimmer?“


  Tony begab sich auf die Suche nach einem Aspirin.


  „Als Gladys anrief, hat sie mir gesagt, Lynn sei bei Tony“, bemerkte Calvin.


  Endlich fand Tony in seiner Reisetasche die Tabletten.


  „Tony?“ Bud drehte sich zu ihm um. „Wo ist Lynn eigentlich?“


  Mühsam versuchte Tony, sich den Ablauf des vergangenen Abends ins Gedächtnis zu rufen. Das war gar nicht so leicht, wenn der Kopf wie eine Trommel dröhnte. „Sie hat die Tür aufgemacht und uns ins Zimmer geholfen. Wir haben gesungen, aber wo ist sie dann hin?“


  Auch Bud runzelte jetzt die Stirn. „Wir sind in der Tür klemmen geblieben, und da hat sie gelacht. Was ist denn danach passiert?“


  Grübelnd kratzte Tony sich am Kopf. „Irgendwie müssen wir freigekommen und im Bett gelandet sein. Das ist das Letzte, woran ich mich erinnere.“


  „Sie muss gegangen sein. Wahrscheinlich hat sie bei ihrer Mutter übernachtet.“


  Calvin verschränkte die Arme. „Dem entnehme ich, dass Alkohol im Spiel war.“


  „Ein bisschen.“ Bud blickte ihn an. „Gladys hat Sie angerufen? Wann?“


  „Gestern. Ich bin gleich mit dem nächsten Flug gekommen.“


  Tony schluckte zwei Aspirin und gab Bud auch zwei.


  „Danke.“ Bud schluckte die Tabletten hinunter. „Um eines klarzustellen, Calvin: Gladys hat Sie gebeten, hierherzukommen?“


  „Genau.“ An Bud vorbei sah er zu Tony. „Sie sagte, Lynn befinde sich in einer Krise, und ich sei genau der Richtige, um ihr zu helfen. Da habe ich mich sofort auf den Weg gemacht.“


  „Oje.“ Bud wirkte wenig beeindruckt.


  „Wie Sie wissen, hat Lynn mir schon immer viel bedeutet.“


  Jetzt hörte Tony gespannt zu. „Ach ja? In welcher Hinsicht?“


  „Wir sind eng befreundet.“


  „So würde ich es nicht bezeichnen“, widersprach Bud. „In der Highschool lief etwas zwischen ihnen, aber ich schätze, Lynn und er haben sich seit fünf oder sechs Jahren nicht mehr gesehen.“


  „Was ist zwischen den beiden gelaufen?“ Tony kochte vor Eifersucht, obwohl er sich das gar nicht erklären konnte. Oder vielleicht hatte das auch mit seinem Kater zu tun. Am liebsten hätte er den Kerl auf der Stelle zusammengeschlagen.


  „Es war sehr intim“, erklärte Calvin mit vielsagendem Blick.


  Prüfend musterte Tony ihn von Kopf bis Fuß. „Ich mag Sie nicht, Calvin. Das kann daran liegen, dass ich im Moment den schlimmsten Kater meines Lebens habe, aber ich bin fast sicher, dass Sie das eigentliche Problem sind. Wie kann ich Sie dazu bringen, jetzt zu verschwinden?“


  Listig erwiderte Calvin seinen Blick. „Verraten Sie mir einfach, wo ich Lynn finde.“


  Bud seufzte gequält. „Schicken wir ihn rüber. Ich will mich rasieren und einen starken Kaffee trinken, bevor ich den beiden Frauen wieder unter die Augen komme.“


  Tony überlegte, wie er im Moment im Gegensatz zu dem frischen, tadellos gekleideten Calvin aussehen mochte. Bei diesem Vergleich schnitt er bestimmt nicht gerade gut ab. „Guter Hinweis.“


  Während Bud Calvin den Weg zu Gladys Häuschen zeigte, ging Tony ins Bad und betrachtete sich im Spiegel. Auch er musste sich unbedingt wieder herrichten, bevor er sich mit Lynn traf.


  Er hörte, wie die Tür sich schloss, und Bud kam ins Bad.


  „Wer war das denn?“, erkundigte Tony sich.


  „Von jetzt an musst du dich ins Zeug legen, mein Freund“, sagte Bud. „Ich fürchte, Gladys hat gerade die Konkurrenz ins Spiel gebracht.“


  9. KAPITEL


  Eigentlich hatte Lynn sich noch vor Tagesanbruch zurück in ihr Zimmer schleichen und sich umzuziehen wollen, aber durch die Zeitumstellung war sie so erschöpft, dass sie erst aufwachte, als es draußen schon hell war. Abrupt schreckte sie hoch und ließ sich sofort wieder auf das Kopfkissen fallen.


  „Ist dir übel?“, rief ihre Mutter und stützte sich auf einen Ellbogen, um Lynn anzusehen. „In meiner Handtasche ist bestimmt noch ein bisschen Salzgebäck aus dem Flugzeug. Ich glaube …“


  „Nein, Mom, mir geht’s gut. Hör auf zu schreien.“


  „Was? Du sprichst so undeutlich.“


  „Mir geht’s gut! Nimm deine Ohrenstöpsel raus!“


  „Oh. Einen Moment.“ Sie legte die Stöpsel auf den Nachttisch und wandte sich wieder Lynn zu.


  „Ich wollte zurück in mein Zimmer, aber ich habe nichts bei mir außer dem Pyjama und dem Bademantel.“


  „Da fällt uns schon was ein.“ Gladys winkte ab. „Ist dir gestern auch nicht übel gewesen?“


  „Wieso fragst du? Glaubst du, du steckst dich bei mir an?“


  „Übelkeit am Morgen! Also wirklich, du tust so, als würdest du alle fünf Minuten vergessen, dass du schwanger bist.“


  „Ach, diese Übelkeit meinst du.“ Lynn war sich nicht sicher, ob allen Schwangeren morgens übel war. „Nur hin und wieder. Es ist nicht so schlimm.“


  „Seltsam, wenn ich dich so ansehe, kann ich kaum glauben, eine schwangere Frau vor mir zu haben.“


  „Aber ich bin schwanger.“


  „Vielleicht kann ich es einfach auch nicht glauben, dass mein kleines Mädchen jetzt selbst bald eine kleine Tochter bekommt.“


  Hatte Tony dem Baby ein Geschlecht verpasst, ohne dass Lynn es mitbekommen hatte? „Sagt Tony, dass es ein Mädchen wird?“


  „Nein, das haben dein Vater und ich beschlossen.“


  „Wirklich?“ Lynn richtete sich auf. „Ich fürchte, es ist biologisch unmöglich, dass die Großeltern das Geschlecht des Enkelkinds festlegen.“


  „Es wird ein Mädchen.“ Gladys strich ihr über das Knie. „Wir haben noch die gesamten Babysachen von dir aufgehoben, und ein paar sind mit Spitze besetzt. Das würde bei einem Jungen wirklich lächerlich aussehen.“


  „Na, wenn das kein Grund ist. Dann bekomme ich wohl ein Mädchen.“ Lynn lächelte ihre Mutter an. Einen Moment lang wünschte sie sich, sie würde wirklich ein kleines Mädchen bekommen, nur um ihrer Mutter damit eine Freude zu machen.


  „Lynn, jetzt sind wir beide doch ganz allein. Du brauchst mir nichts vorzuspielen. Sag mir die Wahrheit. Der Sex mit ihm ist großartig, aber bei der Vorstellung, ihn als Ehemann und Vater deines Kindes um dich zu haben, kriegst du doch auch eine Gänsehaut, oder nicht?“


  „Überhaupt nicht, Mom. Aber wie komme ich jetzt zurück in mein Zimmer?“


  „Zieh etwas von mir an.“


  „Okay.“ Lynn wusste nicht recht, ob sie sich dafür bedanken sollte. Sie musste an das grelle Orange des Hosenanzugs denken, den ihre Mutter zum Dinner am Abend zuvor angezogen hatte. Vorsichtig öffnete sie den Schrank und blickte hinein.


  Irgendeine Boutique hatte anscheinend die gesamte Bekleidung in Neonfarben zu Sonderpreisen verschleudert, und Gladys hatte sich in allen Regenbogenfarben eingekleidet.


  „Da staunst du, was?“ Zufrieden lächelte Gladys sie an. „Ja, deine Mutter ist bereit für das nächste Jahrtausend.“


  Bei diesem strahlenden Lächeln bekam Lynn ein schlechtes Gewissen. „Wenn jemand das ist, dann du.“ Sie ging zu ihrer Mutter und zog sie an sich. „Sag mir doch einfach, auf welches Kleidungsstück du am ehesten verzichten kannst.“


  „Du kannst dir nehmen, was dir gefällt. Das weißt du genau.“


  Lynn schluckte. „Du bist die Beste, Mom.“ Noch einmal drückte sie ihre Mutter an sich.


  „Ich glaube, Pink würde hervorragend zu deinen dunklen Haaren passen.“ Gladys trat neben sie. „Ja, das solltest du anziehen.“


  Lynn zog das Kleid aus dem Schrank. Der leuchtend pinkfarbene Stoff war mit unzähligen Glitzersternchen versehen. „Es ist so … kurz.“


  „Aber das kannst du dir mit deinen Beinen doch leisten!“ Gladys schob sie in Richtung Bad. „Zieh es an. Vielleicht schenke ich es dir sogar.“


  „Ach, Mom, das ist wirklich nicht …“


  „Du solltest dich farbenfroher anziehen, Lynn. Ich weiß, im Büro kannst du so etwas nicht tragen, aber in der Freizeit solltest du dich ein bisschen aufpeppen. Bei deinem langweiligen Pyjama wundere ich mich nicht, dass du keinen Mann mit mehr Geist gefunden hast. Ach, und schminken solltest du dich auch ein wenig. In diesem Kleid siehst du sonst leichenblass aus.“


  „Eine Leiche im pinkfarbenen Weltall. Ich bin gleich wieder zurück.“ Lynn verschwand im Bad, und kurz darauf kam sie wieder, während sie sich den Saum des Kleids nach unten zog. Es saß hauteng, und da sie noch schlanker als ihre Mutter war, konnte Lynn sich gar nicht vorstellen, wie ihre Mutter in dieses Prachtstück hineinpasste. Gladys war allerdings etwas kleiner, und so reichte das Kleid bei Lynn kaum bis zur Mitte der Schenkel.


  „Hör auf, am Saum zu zupfen, und steh still.“ Nachdenklich legte Gladys den Finger an die Lippen. „Beeindruckend. Genau richtig für … Na ja, eben genau richtig.“


  „Richtig wofür, Mom? Was hast du vor?“


  „Gar nichts.“ In gespielter Unschuld riss ihre Mutter die Augen auf.


  Lynn blickte an ihrem Kleid hinunter. Das Gefunkel der Glitzersteinchen tat ihr in den Augen weh. „Findest du nicht, dass es ein bisschen grell ist, für halb neun Uhr morgens?“


  „Liebes, wir sind im Urlaub! Oh, du brauchst noch Schuhe.“ Sie kramte im Schrank und holte goldfarbene Sandaletten mit pinkfarbenen Perlen hervor. „Zieh die hier an.“


  Das macht jetzt auch keinen Unterschied mehr, beschloss Lynn. Unauffällig in ihr Zimmer zu gelangen, wäre ihr im Pyjama sicher eher gelungen. „Danke, Mom. Ich sollte jetzt besser los.“ Sie klemmte sich Bademantel und Pyjama unter den Arm und ging zur Tür.


  „Schicke deinen Vater her, ja? Nach so einer Nacht braucht er ein paar Vitaminpillen und Mineralstoffe. Ich werde uns beiden starken Kaffee bringen lassen.“


  „Sollen wir schon mal planen, was wir heute unternehmen?“


  Ausweichend winkte ihre Mutter ab. „Ach, lass uns einfach sehen, was passiert.“


  „Irgendetwas geht hier doch vor.“


  „Das tut es immer, Liebes. Das Leben kennt keine Pause. Du musst nur beide Hände ausstrecken und es ergreifen. Entdecke deine …“


  „Bye, Mom. Das ist mir für diese Uhrzeit ein bisschen zu esoterisch.“ Sie ging nach draußen und fand, dass ihre Mutter so klang, als habe sie diese Sprüche vor dem Spiegel eingeübt. So, als habe jemand ihr das beigebracht. Fast so, wie … Nein, das durfte doch nicht sein. Ihre Mutter hatte doch nicht etwa …


  „Lynn Morgan! Da bist du ja!“


  Calvin Forbes und kein Fluchtweg in Sicht. Sie kamen sich auf dem Plattenweg entgegen. Anscheinend hatte er es zuerst bei dem anderen Häuschen versucht und dort erfahren, dass sie bei Gladys war.


  Lynn seufzte auf. „Hallo, Calvin. Meine Mutter hat dich angerufen, stimmt’s?“


  „Das hat sie tatsächlich.“ Sein Lächeln wirkte so strahlend, als hätte er eine Glühbirne im Mund. „Aber früher oder später wären wir uns ohnehin wieder begegnet, weil das Leben unsere Wege miteinander verknüpft hat, Lynn.“


  „Das ist nur der Plattenweg zu meinem Häuschen, Calvin, und nicht der Weg des Lebens.“


  „Das Leben ist voller Symbole, und wir müssen nur noch lernen, sie zu deuten.“ Er blieb vor ihr stehen und wies auf ihre Kleidung. „Nimm zum Beispiel dieses Kleid.“


  „Das möchte ich lieber nicht. Es …“


  „Als du dieses Kleid gewählt hast, hast du damit der Welt mitteilen wollen, dass du ein Star bist, Lynn! Aber jemand steht dir dabei im Weg, richtig, Lynn?“


  Offenbar gehörte es zur Redeweise in seinen Seminaren, den Namen des Gegenübers so oft wie möglich zu wiederholen. Besonders so früh am Morgen gehörte Lynn nicht gerade zu den geduldigsten Menschen, und schon jetzt hatte sie genug von Calvins Gerede. „Das Einzige, was mir im Moment im Weg steht, bist du, Calvin. Sonst könnte ich in mein Zimmer gehen, dieses Kleid loswerden und mir etwas Angemesseneres anziehen.“


  „Was ist denn angemessener als ein Kleid, so strahlend wie der Sonnenschein? Über und über mit den Sternen bedeckt, die den Erfolg verkörpern, den du dir wirklich verdient hast? Hör auf dein Unterbewusstsein, Lynn, und entdecke deine Kräfte!“


  Das kann alles nur noch schlimmer werden, erkannte sie. Offenbar fuhr ihre Mutter jetzt mit Calvin die schweren Geschütze auf. Sie wollte zwar in diesem Kleid nur ungern gesehen werden, aber wenn sie nicht sofort etwas unternahm, blieb Calvin womöglich noch bis zum Ende des Kurzurlaubs.


  „Wieso frühstücken wir beide nicht unten auf der Terrasse am Bach?“, bot sie an. „Such uns schon mal einen Tisch, und ich komme in fünf Minuten nach. Wie klingt das?“


  „Sehr entwicklungsfähig.“


  Innerlich zuckte sie zusammen. Diesen Kerl musste sie sofort wieder loswerden. Auch ohne ihn und seine ewigen Vorträge war ihr Leben im Moment schwierig genug. „Bin gleich wieder bei dir.“ Sie schlängelte sich an ihm vorbei und lief so schnell wie möglich zu dem Häuschen. Das Umziehen musste sie verschieben. Dieses Gespräch mit Calvin durfte keine Minute länger als nötig warten.


  Während sie die Stufen hinaufging, kam ihr Vater zur Tür heraus. Er verzog das Gesicht und blinzelte in der grellen Sonne. „Was hast du denn da an?“


  „Das gehört Mom.“


  „Ein bisschen grell, nicht wahr?“


  „Calvin findet, es steht mir.“


  „Hast du ihn getroffen?“


  „Leider.“ Mitfühlend sah sie ihren Vater an. Er wirkte, als wäre er gerade von einer Klippe gestürzt. „Hast du dich gestern Abend gut amüsiert?“


  Bud rieb sich die Nase. „Das hoffe ich. Wenn ich mich schon so elend fühle, dann soll es sich wenigstens gelohnt haben.“ Aus seinen geröteten Augen sah er sie an. „Dieser Kerl ist nichts für dich, Spätzchen. Du kannst keinen Mann heiraten, der die halbe Nacht aufbleibt und sich, wie ein Wilder aufführt.“


  Lynn lächelte. „Wieso nicht? Mom hat doch auch so einen geheiratet.“


  „Und das bedauert sie jetzt.“


  „Da wäre ich mir nicht so sicher. Sie sagt, du sollst zu ihr kommen. Sie will dir deine Pillen und starken Kaffee geben.“


  „Tatsächlich, ja?“ Glücklich lächelte er. „Das klingt gut. Dann mache ich mich jetzt mal auf den Weg.“ Er ging an Lynn vorbei.


  „Ach, und noch was.“ Lynn drehte sich zu ihm um. „Als ich Mom davon erzählt habe, dass Tony und du mir ein Ständchen gebracht habt, musste sie sich schwer beherrschen, um nicht zu lachen.“


  „Trotzdem wird sie mir wahrscheinlich die Hölle heißmachen, weil ich mit dem Feind Bruderschaft getrunken habe.“


  Das befürchtete Lynn allerdings auch. „Sag ihr einfach, dass du es tun musstest, um Tony und mich voneinander fernzuhalten.“


  „Das ist mir doch auch großartig gelungen, nicht?“


  „Kann man wohl sagen.“ Und dafür muss ich ihm dankbar sein, dachte sie. Wer weiß, was sonst geschehen wäre?


  „Dabei hatte ich das gar nicht vor“, stellte ihr Vater richtig.


  „Wenn du es ihr nicht verrätst – ich schweige wie ein Grab.“


  Bud lächelte. „Abgemacht. Wo ist Calvin übrigens?“


  „Ich habe ihm gesagt, dass ich mich mit ihm in ein paar Minuten auf der Terrasse treffe, um gemeinsam zu frühstücken.“


  „Tony wird das nicht gefallen.“


  Lynn neigte den Kopf zur Seite und blickte ihren Vater eindringlich an. „Macht es dir denn etwas aus?“


  Bud wirkte verlegen. „Ich bleibe dabei, er ist nichts für dich. Aber für einen Nichtsnutz ist er ziemlich in Ordnung. Ich hätte nichts dagegen, mit ihm zum Bowling zu gehen. Aber als Ehemann brauchst du jemanden, der … stilvoller ist.“


  „Wie Calvin zum Beispiel?“


  „Bloß nicht. Wir sehen uns später, Spätzchen.“


  „Pass auf dich auf, Dad.“ Sie sah ihm nach. Wenn sie sich nicht täuschte, dann hatten ihre Eltern das Kriegsbeil begraben. Ihr Plan verlief nicht so reibungslos, wie sie es gehofft hatte, aber die Entwicklung war ermutigend.


  Lynn betrat das Häuschen. In der Dusche lief Wasser, und die Tür zum Bad stand offen. Lynn schluckte. Das bedeutete, dass Tony dort nackt stand. Sie musste ihm sagen, wohin sie ging und dass sie sich um Calvin kümmern würde.


  Um sich zu beruhigen, holte sie tief Luft und näherte sich vorsichtig der offenen Tür. „Tony?“


  „Lynn?“ Das Wasser wurde abgestellt. „Das mit gestern Abend tut mir leid.“ Der Duschvorhang wurde zurückgezogen.


  Gleich kommt er heraus! dachte sie. „Du kannst ruhig weiterduschen“, rief sie hastig. „Ich gehe sowieso gleich wieder. Ich wollte nur …“


  „Bleib noch einen Moment.“ Er kam zur Tür. Das Wasser lief noch an ihm herunter, und er schlang sich gerade ein Handtuch um die Hüften.


  Lynn dröhnte der Herzschlag in den Ohren. Sein Haar war nass und lockte sich über der Stirn. In der dunklen Brustbehaarung und an den Beinen schimmerten die Tropfen, und weil er sich so beeilt hatte, hob und senkte sich seine Brust heftig bei jedem Atemzug.


  Erstaunt musterte er sie von Kopf bis Fuß. „Was …?“


  „Das Kleid gehört Mom. Ich wollte nicht im Pyjama herkommen.“


  „Es sieht … ungewöhnlich aus.“ Weiterhin betrachtete er prüfend ihre Kleidung. „Irgendwie gefällt es mir. Nicht gerade klassisch, aber du wirkst darin sehr lebenslustig.“


  „Ach, und sonst sehe ich wie auf dem Weg zu einer Beerdigung aus?“ Lynn hatte immer noch nicht ganz verdaut, was ihre Mutter über ihre Garderobe gesagt hatte.


  „Nein! Sonst siehst du fantastisch aus! Wirklich, wundervoll.“


  Gleich ging es ihr ein bisschen besser.


  „Nur nicht sehr … zugänglich.“


  Sofort war sie wieder verstimmt. „Na, das hat sich mit diesem Kleid ja erledigt. In diesem Fummel kann ich mich an jede Ecke stellen, und das Geschäft wird blendend laufen.“


  „Ach, hör auf, Lynn. Du würdest auch im Kartoffelsack wie eine Königin aussehen.“


  Beim Blick in seine Augen schlug ihr Herz schneller. „Das ist sehr nett von dir. Danke.“


  „Ich habe dir noch mehr zu sagen. Gestern Nacht habe ich kläglich versagt, aber ich wusste einfach nicht, was ich tun sollte, als Bud in der Bar auftauchte und ich zwei Gläser in der Hand hielt. Eins führte zum anderen, und ich fürchte, er mag mich. Es tut mir leid, Lynn. Die Operation Gigolo habe ich zum Scheitern gebracht.“


  „Nicht ganz. Gerade eben habe ich mit ihm gesprochen, und du hast recht: Er mag dich wirklich schon viel mehr. Aber er ist immer noch überzeugt davon, dass du nicht gut genug für mich bist.“


  Tony wirkte entsetzt. „Ach, nein? Was ist das denn für eine Haltung? Ich habe ihm sogar einen Drink spendiert. Wir haben gelacht, gesungen und Männergespräche geführt. Und trotzdem bin ich nicht gut genug für seine werte Tochter? Was soll ich denn noch machen? Handstand machen und gleichzeitig mit meinem …“


  „Tony reiß dich mal zusammen! Wir wollen doch gar nicht, dass er dich mag!“


  „Oh.“ Verlegen lächelte er. „Stimmt. Ich habe wohl für einen Augenblick meine Rolle vergessen.“


  Sein Lächeln, das locker gebundene Handtuch und sein umwerfender Körper stellten Lynns Selbstbeherrschung auf eine harte Probe. Ihr Blick glitt zum Drachen auf seinem Oberarm. Die Tätowierung verlieh Tony etwas reizvoll Verwegenes. Es erregte Lynn, ob ihr das gefiel oder nicht.


  „Ich sollte lieber gehen. Calvin wartet auf der Terrasse auf mich, weil ich ihm versprochen habe, mit ihm zu frühstücken.“


  Schlagartig verschwand Tonys Lächeln.


  „Ich werde versuchen, ihn zu überreden, dass er wieder abfliegt.“


  „So.“ Da war das Lächeln wieder. „Dann sollte ich vielleicht mitkommen, um ihn noch mehr davon zu überzeugen.“


  „Danke, aber mit Calvin werde ich besser allein fertig.“


  Zweifelnd sah er sie an. „Das hoffe ich. Wie lange ich diesen Kerl ertrage, kann ich nicht genau sagen. Hält deine Mutter ihn denn für den perfekten Schwiegersohn?“


  „Das nehme ich an.“ Sie fuhr sich durchs Haar. „Sie war bei einem seiner Seminare. Und deshalb hat sie sich offensichtlich diese verrückten Klamotten zugelegt. In allen Regenbogenfarben.“


  „Das Einzige, was ich in allen Regenbogenfarben schillern sehen möchte, sind die Augenlider dieses Mannes.“


  „Ach, er ist nur etwas überdreht“, wiegelte sie ab. „Irgendwie finde ich es rührend, dass er sofort kommt, wenn meine Mutter ihn ruft.“


  Skeptisch sah Tony sie an. „Wenn irgendeine Mutter mich anrufen und bitten würde, eine Tochter wie dich zu retten, wäre ich auch sofort unterwegs. Calvin ist doch nicht dumm.“


  Lynn spürte, dass sie errötete. „Oh, ich bin sicher, dass er nicht …“


  „Hinter dir her ist? Wie nah standet ihr euch denn auf der Highschool?“


  Sein eifersüchtiger Tonfall brachte sie zum Lächeln. „Nicht sehr nahe. Ich muss jetzt wirklich los.“


  „Dann hat er dich nie geküsst?“


  „Das habe ich nicht behauptet.“


  „Also …“


  „Diese Unterhaltung werde ich nicht weiterführen.“ Leise lachend ging sie nach draußen. „Mom und Dad lassen sich ihr Frühstück aufs Zimmer kommen. Das kannst du doch auch tun.“


  „In diesem Kleid willst du frühstücken gehen?“


  „Genau.“ Sie schloss die Tür. „Bis später, Tony.“


  „Bis später, Tony.“ Tony äffte Lynns Tonfall nach. „Lauf doch in diesem glänzenden Fetzen rum, der kaum deinen Po bedeckt. Dann wirst du ja sehen, ob mir das was ausmacht. Triff dich doch mit deinem Kräfte-Entdecker zum Frühstück und lass mich, den angeblichen Vater deines ungeborenen Babys, allein zurück. Du brauchst mich ja nicht einzuladen. Das ist mir auch völlig egal.“


  Er streifte sich das Handtuch ab und zog einen Slip an. „Vollkommen egal“, murmelte er vor sich hin und sah wütend in den Spiegel. „Du siehst wie ein Vollidiot aus. Aber wie wär’s mit einem Frühstück auf der Terrasse? Gerne? Na prima, dann gehen wir beide dorthin.“


  10. KAPITEL


  In ihrem pinkfarbenen Kleid fühlte Lynn sich unwohl, doch sie ging zum Hauptgebäude der Anlage und betrat die große Terrasse mit Blick auf den Oak Creek. Wie bei einem Straßencafé standen Sonnenschirme bei den kleinen Tischen, und der Sonnenschein tauchte die Terrasse in Halbschatten, schimmerte durch das dichte Laub der Bäume und ließ das Wasser des Bachs glitzern. Enten paddelten dort gegen die Strömung herum. Lynn wünschte sich, diese schöne Umgebung mit einem anderen Frühstückspartner genießen zu können.


  Calvin hatte sich einen Tisch direkt am Geländer der Terrasse gesichert, sodass sie direkt auf den Bach blickten. Es standen zwei Gedecke auf dem Tisch und eine große Karaffe mit Eiswasser.


  Sobald er Lynn sah, sprang Calvin auf und lächelte strahlend von einem Ohr zum anderen. „Da bist du ja endlich!“


  Sie beschloss, auf sein Spiel einzugehen. „Ja!“, stieß sie genauso begeistert aus.


  „Das ist toll!“


  „Finde ich auch!“


  „Lass uns essen!“


  Sie musste lachen, als er ihr den Stuhl von Tisch zog, damit sie sich setzen konnte.


  „Was ist denn so komisch?“


  „Du bist der munterste Mensch, den ich kenne. Und dabei scheinst du noch nicht einmal einen Kaffee getrunken zu haben.“


  „Darauf bin ich auch nicht angewiesen.“ Er packte ein frisches Kaugummi aus und steckte es in den Mund. „Willst du auch eines?“, fragte er und hielt ihr die Packung hin.


  „Nein, danke.“ Lynn musste ein Lachen unterdrücken. „Entschuldige, dass du warten musstest.“


  „Kein Problem!“ Er setzte sich wieder und zog die Manschetten seines Hemds aus den Jackettärmeln, sodass die goldenen Manschettenknöpfe in der Sonne blitzten. „Außerdem hat jemand von den Gästen mich erkannt, und da konnte ich gleich ein paar Visitenkarten verteilen.“ Er griff in sein Jackett und holte eine goldene Schachtel hervor, die er öffnete und Lynn hinhielt. „Nimm ein paar und verteil sie an deine Freunde.“


  Sie betrachtete die verzierten Visitenkarten mit einem Farbfoto des strahlenden Calvins. „Entdecke deine Kräfte“, stand in goldener Schrift neben dem Foto, und darunter befanden sich seine Anschrift, die Telefon- und Faxnummer sowie die Internetadresse.


  Aus Höflichkeit nahm Lynn sich eine der Karten. „Eine reicht, ich kann ja den Leuten sagen, wie sie dich …“


  „Nein, nimm gleich mehrere! Du wirst überrascht sein, wie viele Menschen diese Nachricht brauchen.“


  Gehorsam zog sie noch ein paar Karten heraus. „Du klingst wie einer dieser Prediger.“


  „Von denen habe ich viel gelernt.“ Vollkommen ernst machte er die Schachtel wieder zu und verstaute sie in einer Seitentasche seines Jacketts.


  „Wirklich?“


  „Ja. Ich …“ Er blickte hoch, als der Kellner kam. „Wir hatten noch keine Gelegenheit, in die Karte zu sehen. Einen Moment, bitte.“


  „Für mich nur Toast und Kaffee“, erklärte Lynn.


  „Unsinn! Das ist die schüchterne, verunsicherte Lynn, die da redet. Aber in dir steckt ein Star, und der möchte Rührei mit Speck.“


  „In mir steckt ein Mensch, der normalerweise gar nicht frühstückt. Den Toast nehme ich nur dir zuliebe. Calvin, du stehst hier nicht vor großem Publikum. Ich bin’s doch nur. Kannst du nicht normal mit mir reden? Tu mir doch den Gefallen.“


  Seufzend schüttelte er den Kopf. „Du wehrst dich also weiterhin.“ Er sah den Kellner an. „Rührei, einen Crêpe mit Himbeeren, Orangensaft, Fruchtkompott und entkoffeinierten Kaffee für mich. Kaffee und Toast für die Lady.“


  Sobald der Kellner fort war, beugte Calvin sich vor. Eindringlich sah er sie an, und sie registrierte, dass ihn eine Pfefferminzwolke umgab. „Ich versuche mich zurückzuhalten, aber es macht mir so viel Freude, diese wunderbare Nachricht Menschen wie dir mitzuteilen, dass ich …“


  „Wie mich? Calvin, ich brauche keines deiner Seminare. Ich bin eine erfolgreiche Anwältin.“ Sie trank einen Schluck Wasser.


  „Das hat nichts zu sagen, Lynn!“ Auch er trank einen Schluck Wasser.


  „Ach, nein? Tut mir leid, ich dachte wirklich, Erfolg steigert das Selbstbewusstsein“, erwiderte sie spöttisch und stützte das Kinn auf die Hand.


  Sofort stützte auch er das Kinn mit der Hand. „Du magst eine erfolgreiche Karriere haben, ein luxuriöses Apartment und ein teures Auto“, sagte er, „aber unter dem Mantel des Erfolgs fühlst du dich wertlos, Lynn!“


  Von der Technik, das Gegenüber nachzuahmen, hatte sie schon gehört. „Wie kommst du darauf, dass ich mich wertlos fühle?“ Probeweise kratzte sie sich an der Nase und hätte fast gelacht, als Calvin sie sofort imitierte.


  „Ich sage nur ein Wort, Lynn. Tony Russo.“


  „Das waren zwei Worte.“ Lynn lehnte sich zur Seite, nur um zu sehen, ob Calvin es auch tat. Das macht richtig Spaß! überlegte sie, als er sich zur Seite beugte.


  „Deine Mutter ist außer sich, Lynn.“


  „Wirklich?“ Am liebsten hätte sie sich jetzt den Finger in die Nase gesteckt, doch er hielt ihre Hand fest, bevor sie dazu kam.


  „Und in ihrer dunkelsten Stunde hat sie mich angefleht, den Star in dir wieder zum Leben zu erwecken. Du musst dich wieder daran erinnern, dass nur du allein dein Schicksal in der Hand hast.“


  „Ich will wirklich nicht …“


  „Und jetzt möchte ich, dass du mir nachsprichst. Sag es von mir aus hundert- oder tausendmal am Tag. Was immer auch geschieht, ich kann es selbst bestimmen.“


  „Genau das habe ich mir auch gerade gesagt.“ Tony zog sich einen Stuhl heran und drehte ihn mit der Lehne nach vorn. Eine Zigarette klemmte in seinem Mundwinkel, und er trug seine dunkle Sonnenbrille. Entschlossen setzte er sich zwischen Lynn und Calvin. „Und jetzt verrate ich dir, was geschehen wird, Cal. Du nimmst deine Pfoten von meiner Verlobten.“ Er zog Calvins Hand von Lynn weg. „Und merk dir: Anfassen verboten! Kapiert?“ Dann nahm er die Zigarette aus dem Mund und blies Calvin den Rauch entgegen.


  Hustend wedelte Calvin den Qualm weg. „Hier sitzen wir in der Nichtraucher-Zone.“


  „Tatsächlich?“ Tony lächelte nur. „Du musst recht haben, denn hier stehen gar keine Aschenbecher.“ Er griff nach den Visitenkarten, die vor Lynn auf dem Tisch lagen. „Dann muss ich wohl diese hier benutzen.“ Nach einem letzten Zug drückte er die Zigarette mitten auf dem Foto von Calvin aus.


  „Um Himmels willen! Sie werden noch einen Großbrand verursachen!“


  „Na, das wollen wir ja nicht.“ Tony schüttete etwas Eiswasser über die qualmenden Karten.“


  Betrübt blickte Calvin auf die ruinierten Visitenkarten. „Ich gebe dir neue, Lynn.“


  „Mach dir bloß keine Umstände, mein Freund“, erwiderte Tony.


  Calvin rückte sich die Krawatte zurecht und räusperte sich. „Ich schätze, dieses unwürdige Schauspiel soll zeigen, wie selbstbewusst Sie sind, aber in Wirklichkeit sind Sie verängstigt, unsicher und …“


  „Pass bloß auf, Cal.“ Drohend musterte Tony ihn, während er Lynn an sich zog. „Denk immer dran, dass ich der Vater von Lynns Baby bin.“


  Erschrocken sah Calvin sie an. „Du bist schwanger? Oh, Lynn, das ist viel ernster, als ich dachte. Wie kannst du dich so sehr betrügen?“


  „Jetzt kommt es aber ein bisschen Dicke.“ Langsam stand Tony auf und lockerte die Schultern. „Du hast gerade die Frau beleidigt, die ich liebe, und auch den Mann, in den diese Frau total verknallt ist, und das bin zufällig ich selbst.“


  „Entschuldigung, dem konnte ich gerade nicht ganz folgen.“ Unaufhörlich kaute Calvin auf dem Kaugummi.


  „Dann verstehst du vielleicht das hier: Verzieh dich!“


  „Ich mache mir Sorgen um dich, Lynn.“ Auch Calvin stand auf. Er war so groß wie Tony, aber nicht in so guter körperlicher Verfassung.


  „Nicht nötig. Sie geht dich nichts an, mein Freund.“


  „Immer mit der Ruhe, Jungs“, warf Lynn ein. „Wir wollen doch nicht …“


  „Vergiss das Frühstück, Lynn.“ Calvin blickte starr in Tonys Sonnenbrille. Er strich sich das Haar glatt, und Lynn hätte fast gelacht, als ihr klar wurde, dass er in Tonys Brille sein Spiegelbild betrachtete. Calvin wandte sich zu ihr. „Das ist ein Notfall, und zum Glück gibt es in Sedona genau das Richtige dafür. Ich zeige dir einen magischen Ort, wo du neue Energie tanken kannst. Dadurch bekommst du vielleicht den Anstoß, deine Kräfte zu entdecken.“


  „Bitte nicht schon wieder diesen Spruch.“ Abwehrend hielt Tony die Hand hoch. „Wenn ich diesen blöden Text noch ein einziges Mal höre, sehe ich mich gezwungen, dich in den Bach zu werfen.“


  „Lynn, ich kann mir nicht erklären, was du mit diesem Neandertaler willst.“


  „Oje.“ Tony schüttelte den Kopf. „Noch eine Beleidigung. Die hättest du dir verkneifen sollen.“ Er ging auf Calvin zu, der ein paar Schritte zurückwich.


  „Schluss damit!“ Eindringlich sah Lynn zu Calvin. „Flieg zurück nach Illinois. Du sorgst hier nur für Ärger.“


  „Der Ärger ist schon da, Lynn. Gestatte mir, dir zu helfen, dass du diesem Morast entsteigen und dich zum Sonnenlicht erheben kannst!“ Mit dem Zeigefinger deutete er nach oben.


  „Gestatte mir, dich von dieser Terrasse zu erheben und in den Bach zu senken.“ Tony sprang nach vorn. Mit einem kräftigen Ruck warf er sich Calvin über die Schulter.


  Entsetzt sah Lynn, wie Tony schwankend durch ein kleines Tor zum Bach hinunterging, während Calvin wie am Spieß schrie. Tony watete bis zur Bachmitte und ließ Calvin wie einen Sack fallen. Dann drehte er sich um und kam zum Ufer zurück.


  „Jetzt habe ich mein Kaugummi verschluckt!“, beklagte sich Calvin.


  „Wirklich schade“, antwortete Tony, ohne sich umzudrehen.


  Calvin drohte ihm fürchterliche Dinge an.


  „Komm schon, mein Bienchen.“ Tony legte Lynn einen Arm um die Schultern. „Machen wir die Biege.“


  Das hielt sie auch für eine gute Idee. Calvins wildes Fluchen und Planschen und das Quietschen von Tonys nassen Schuhen waren die einzigen Laute, während sie zwischen den sprachlosen Frühstücksgästen hindurch die Terrasse verließen.


  „Zeit für eine Spritztour“, meinte Tony und steuerte den Parkplatz an.


  Dieser Vorschlag gefiel Lynn noch besser. Ein ausgedehnter Ausflug erschien ihr jetzt sehr angebracht. „Er hat irgendetwas davon gesagt, dass er dich verklagen will“, sagte sie. „Glaubst du, er macht das?“


  Tony lächelte nur. „Denkst du das wirklich? Er hat dich vor Zeugen in Verlegenheit gebracht. Vor Gericht würde ich ihn zu Kleinholz verarbeiten.“


  „Aber er weiß nicht, dass du Anwalt bist.“


  „Das wird er schon herausfinden, wenn er mich verklagt, doch soweit wird es gar nicht kommen. Er hat einen Ruf zu verteidigen, und für seine Seminare wäre es sehr nachteilig, wenn bekannt wird, dass er im Bach gelandet ist, weil er zu hartnäckig nach Kunden gesucht hat. Sobald er sich beruhigt, wird ihm das auch klar werden.“


  „Ich kann es gar nicht fassen, dass du, ein angesehener Anwalt, gerade jemanden in den Oak Creek geworfen hast.“


  Tony lachte. „Das kann ich auch kaum glauben, aber es passt ausgezeichnet zu deinem Verlobten. Tony, der Tiger, würde niemals zulassen, dass jemand, der solche Äußerungen wie Calvin von sich gibt, ungeschoren davonkommt. Und ehrlich gesagt, es hat mir Spaß gemacht. Genau wie früher.“ Nachdem er ihr ins Auto geholfen hatte, stieg er selbst ein und schloss die Tür.


  Lynn sah ihm in die Augen. „Tony, ich fange an, mir Sorgen um dich zu machen. Anscheinend hast du viel zu viel Spaß.“


  „Keine Bange.“ Er schob die Sonnenbrille bis zur Nasenspitze und blickte Lynn über den Rand hinweg an. „Ich weiß genau, was ich tue.“


  In erster Linie wollte Tony mit Lynn allein sein. Er hatte sich ein ruhiges Wochenende mit ihr allein in dem Häuschen ausgemalt, doch sie waren kaum eine Stunde ungestört gewesen.


  „Jetzt hast du gar kein Frühstück bekommen“, stellte er fest, als sie losfuhren.


  „Das macht nichts. Nur nach Kaffee sehne ich mich.“


  „Gute Idee. Den könnte ich jetzt auch brauchen.“ In Sedona wollte er in keines der Restaurants gehen. Bei seinem Glück trafen sie Jeff dort. Dann entdeckte er den Wegweiser zum Flughafen. Sicher gab es dort eine Cafeteria.


  „Zum Flughafen?“, fragte Lynn, als Tony von der Hauptstraße abbog und einen Hügel hinauffuhr. „Willst du die Stadt verlassen?“


  „Nein, aber da gibt es bestimmt Kaffee, und ich will im Moment niemandem begegnen, den wir kennen. Anscheinend wirken wir wie Magneten auf alle Verrückten dieser Erde. Erst Jeff, der Guru und dann auch noch Calvin, der lächelnde Weltverbesserer.“


  Lynn lachte. „Vielleicht schämst du dich auch nur meinetwegen, weil ich in diesem Kleid herumlaufe.“


  Er sah kurz zu ihr und schwieg einen Moment, damit sie merkte, dass ihm die Antwort wichtig war. „Mit dir würde ich mich niemals schämen, egal, was du anhast.“


  Sie errötete leicht. „Danke sehr.“


  Das war auch ein Grund, weshalb er mit ihr allein sein wollte. Sie musste erfahren, was er für sie zu empfinden begann.


  Lynn sah flüchtig zu ihm und heuchelte dann großes Interesse an der Landschaft rings umher. „Wo liegt denn dieser Flugplatz? Oben auf dem Berg?“


  „Schon möglich. Ich war noch nie dort.“


  „Ich auch nicht. Sicher ist er nur für kleine Privatmaschinen bestimmt.“


  „Wahrscheinlich. Na, dann sind wir ja auf jeden Fall ungestört.“ Tony blickte auf das von roten Felsen gesäumte grüne Tal mit der Stadt, das sie hinter sich ließen. „Der Ausblick ist wirklich atemberaubend.“


  „Da hast du recht.“ Seufzend lehnte Lynn sich zurück. „Die ganze Gegend ist wunderschön. Hoffentlich vergessen Mom und Dad hier ihr Gezänk.“


  „Das hoffe ich auch.“ Tony befürchtete, dass die beiden im Moment gerade von Calvin in ihrer Zweisamkeit gestört wurden, doch daran ließ sich nichts ändern. Mit etwas Glück beschloss Calvin nach dem Zwischenfall am Bach, sofort wieder abzureisen.


  „Wenn sie sich vertragen haben, werde ich es sofort wissen“, sagte Lynn.


  „Wieso denn? Kannst du hellsehen?“


  „Nein, aber meine Mutter wird von den Bartstoppeln meines Vaters gerötete Wangen haben.“


  Tony musste lachen. „Ach so.“


  „Ehrlich gesagt wundert sie sich schon, wieso das bei mir nicht so ist. Ich habe ihre empfindliche Haut geerbt, und immer, wenn ich fest mit einem Jungen befreundet war, konnte Mom es an meinen geröteten Wangen erkennen. Sie findet es seltsam, dass du und ich ein so leidenschaftliches Paar sind, ich aber keine Rötungen im Gesicht habe.“


  Tonys Puls ging schneller. „Das lässt sich ja ändern.“


  „Ja, der Gedanke ist mir auch gekommen. Bevor wir meine Eltern wiedersehen, sollten wir …“


  „Schon verstanden.“ Auf seinen gelassenen Tonfall war Tony in diesem Moment besonders stolz, zumal sein ganzer Körper vor Verlangen förmlich brannte. „Stets zu Diensten.“


  „Oh, was für eine wunderbare Aussicht!“, rief Lynn aus.


  Die Aussicht war tatsächlich spektakulär, aber Tony hoffte, dass das Zittern in Lynns Stimme noch einen anderen Grund hatte.


  „Wir sind auf einer Hochebene“, verkündete sie. „Eigentlich der richtige Ort für einen Flugplatz. Sicher gibt es weit und breit keinen anderen ebenen Fleck, der so groß ist.“ Er folgte der Ausschilderung und parkte schließlich vor einer kleinen Cafeteria, die am Rand der einzigen Rollbahn gebaut war.


  „Also, wer hier ein Stück zu weit ausrollt, stürzt ziemlich tief“, stellte Lynn fest, als Tony ihr beim Aussteigen half.


  „Allerdings.“


  „Eigentlich habe ich auch etwas Hunger bekommen.“


  „Ich auch.“ Gemeinsam gingen sie in das Café, doch Tony dachte überhaupt nicht an Essen.


  Während er aß, konnte Tony nicht genug von Lynns Anblick bekommen. Sie erzählte aus ihrer Kindheit, und über ihre Geschichten musste er oft lachen. Hin und wieder landete ein kleines Flugzeug, und dann kamen die Passagiere herein, um sich Erfrischungen zu besorgen. Tony erzählte auch ein paar Geschichten, wobei er unter anderem von dem besprühten Auto und seiner Strafe berichtete.


  „Seitdem“, schloss er lächelnd, „kann ich den Geruch von Kaugummi nicht mehr ausstehen. Da drehe ich durch.“


  Lynn musste lachen. „Das habe ich gemerkt. Der arme Calvin!“


  „Der Kerl ist eine Bedrohung der Allgemeinheit. Hat deine Mutter nach Calvins Seminar damit angefangen, über eine Scheidung zu reden?“


  „Ja, Dad glaubt, dass zum Teil dieses Seminar daran schuld ist. Aber Mom war einfach gelangweilt. Bestimmt hätte sie auch ohne Calvins Nachhilfe einen Anlass gefunden.“


  „Trotzdem glaube ich, dass dieser Kerl nur Unheil stiftet.“


  „Ähnlich denken die übrigen Gäste, die dort heute gefrühstückt haben, jetzt sicher über dich.“


  Er lächelte. Was er mit Calvin gemacht hatte, konnte er einfach nicht bedauern. „Möchtest du noch mehr Kaffee?“


  „Nein, danke.“


  „Dann lass uns fahren.“ Er legte etwas Geld auf den Tisch.


  Lynn blickte auf die Scheine. „Ich sollte das eigentlich übernehmen, aber ich habe meine Handtasche nicht dabei. Sobald wir wieder zurück sind, bekommst du …“


  „Denk nicht einmal dran.“ Behutsam griff er sie am Ellbogen und führte sie nach draußen. „Bei all dem Spaß, den ich hier habe, sollte ich dir eigentlich die Ausgaben für meinen Flug zurückzahlen.“


  „Auf keinen Fall. Ich habe gesagt, dass ich zahle, und das werde ich. Wenn meine Eltern dadurch wieder zusammenkommen, ist mir das jeden Dollar wert.“


  Er half ihr beim Einsteigen und ging dann zur Fahrerseite. „Mich stört lediglich, dass ich mich bezahlt fühle.“


  „Das passt doch perfekt! Schließlich bist du mein Gigolo.“


  Tony ließ den Motor an und fuhr vom Parkplatz. „Was ist denn genau ein Gigolo?“


  „Was du gesagt hast. Ein bezahlter Mann.“


  „Bezahlt wofür?“


  „Das weißt du genau.“


  „Ja, ich will bloß, dass du es aussprichst.“


  „Für Sex.“ Herausfordernd sah sie ihn an. „Jetzt zufrieden?“


  „Zufrieden schon, aber nicht befriedigt, Süße.“ Flüchtig blickte er zu ihr und sah sie erröten. Es tat ihm leid, dass ihre Haut bei dem, was er jetzt vorhatte, leiden würde, aber ein Gigolo musste sich sein Geld schließlich verdienen.


  11. KAPITEL


  Als Tony an einem abgelegenen Aussichtspunkt von der Straße abbog, dachte Lynn sich schon, dass er jetzt nicht einfach dasitzen und den Ausblick genießen wollte. Immerhin drehte er auch die Fenster hoch und schloss das Verdeck des Cabrios. Sie sah ihn an.


  „Würden Sie mir bitte auf den Rücksitz folgen, Mylady?“, fragte er.


  „Liege ich mit dem, was ich denke, richtig?“


  „Ja.“


  „Wir brauchen das nicht sehr lange zu tun. Meine Haut ist so empfindlich, dass man mir ziemlich schnell ansieht, wenn mich ein Mann geküsst hat.“


  Tony stieg aus. „Wir hören auf, sobald du es sagst.“ Er klappte den Sitz vor und stieg nach hinten.


  Lynns Herz schlug so schnell, dass ihr ein bisschen schwindlig wurde. Jetzt steige ich ganz bewusst zum Knutschen mit Tony hier hinten ins Auto, stellte sie fest. „So etwas habe ich seit über zehn Jahren nicht mehr gemacht, und selbst damals nicht bei Tag.“


  „Mach einfach die Augen zu, und stell dir vor, es sei Nacht.“ Er setzte sich und beugte sich nach vorn, damit er die Fahrertür schließen konnte. „Mist, ich könnte schwören, damals waren die Autos viel größer.“


  Lynn sah zu ihm hinten in den Wagen und zögerte noch mit dem Einsteigen. Ich küsse ihn einfach ein bisschen, und dann fahren wir zurück, sagte sie sich, bezweifelte allerdings gleichzeitig, dass es so leicht werden würde. „Vielleicht sollten wir doch lieber …“


  „Hör auf, Zeit zu vergeuden, und komm zu mir, Frau.“ Er nahm die Sonnenbrille ab und warf sie auf den Vordersitz. Eindringlich blickte er Lynn aus seinen dunklen Augen an. „Beruhigen wir deine Mutter, indem wir ihre Erwartungen erfüllen.“


  Lynn schluckte, und ein Kribbeln der Erregung durchfuhr sie. Ohne den Blick von Tonys Augen zu wenden, stieg sie hinten in den Wagen, blieb mit dem Fuß im Gurt hängen und fiel mit dem Gesicht voran Tony in den Schoß.


  „Meine Güte, du gehst aber gleich aufs Ganze.“


  Mühsam stützte sie sich auf Hände und Knie auf und konnte Tony vor Verlegenheit nicht mehr ansehen. „Ich bin gestolpert.“


  „So, so.“ Leise lachte er. „Und ich hatte schon gehofft, das sei Absicht.“


  „Gut möglich, dass du dich hin und wieder mit heißen, hemmungslosen Frauen vergnügst, aber ich gehöre nicht in diese Kategorie.“ Sie versuchte, den Gurt vom Fuß zu schütteln und verlor beinahe wieder das Gleichgewicht.


  „Sag mal, soll ich dir vielleicht helfen?“


  „Das wäre nett.“ Anscheinend verhedderte sie sich nur immer mehr in dem Gurt. „Merkt man mir an, dass ich wenig Übung im Knutschen auf dem Rücksitz habe?“


  „Ja, das merkt man“, antwortete er lachend und bückte sich, um ihr den Gurt vom Fußgelenk zu streifen. „Halt still.“ Um die Beifahrertür zu schließen, musste Tony sich eng an Lynn pressen. „So, jetzt ist alles bereit.“


  „Nein, das ist es nicht. Ich hocke hier immer noch auf Knien vor dem Sitz, und ich muss erst …“


  Er stöhnte theatralisch. „Es gibt Milliarden Frauen auf der Welt, und ich sitze hier mit der Einzigen, die nicht weiß, wie man auf dem Rücksitz eines Autos knutscht.“ Dann lachte er. „Hör auf zu zappeln, sonst tust du dir noch weh. Pass auf, ich rutsche jetzt unter dich. So.“


  Lynn wusste nicht genau, wie es geschah, aber auf einmal lag Tony auf dem Rücksitz und hatte die Knie angezogen, sodass er auf die Bank passte. Lynn lag halb auf ihm, mit den Knien auf dem Wagenboden und den Händen an Tonys Schultern. Der Saum des Kleids war ihr bis zum Po hochgerutscht.


  Lächelnd strich Tony ihr das Haar aus der Stirn. „Bequem?“


  „So würde ich es nicht gerade bezeichnen.“


  Mit dem Daumen fuhr er ihr über die Unterlippe. „Meine Kumpel und ich, wir haben es immer Sardinensex genannt.“


  Sie schluckte. „Aber wir werden doch nicht …“


  Immer noch fuhr er die Konturen ihrer Lippen nach. „Wir werden tun, was du willst“, antwortete er leise.


  „Hier drin?“, fragte sie erstaunt.


  „Warum nicht?“ Er fuhr ihr durchs Haar und streichelte ihre Wangen. „Hast du das noch nie gemacht?“


  „Nur bis zu einem bestimmten Punkt.“ Das Herz schlug ihr bis zum Hals.


  „Ach ja, richtig.“ Er betrachtete ihr Gesicht. „Du warst ja ein braves Mädchen.“


  „Und du ein böser Junge.“


  „Genau. Damals hätte ich meine gesamte Bierflaschensammlung dafür hergegeben, um mich mit einer Klassefrau wie dir auf dem Rücksitz eines Wagens zu vergnügen.“


  „Das ist schon komisch.“ Behutsam strich sie ihm über die Unterlippe. „Ich hätte sogar meine Autogrammkarte von Bruce Springsteen dafür geopfert, um bei einem bösen Jungen wie dir landen zu können.“


  „Und jetzt sind wir hier.“ Er zog sie zu sich herunter.


  „Ja, das sind wir“, hauchte sie und schloss benommen die Augen. Natürlich ist es nur ein Teil unserer Show, sagte sie sich. Ich brauche die Hautrötungen im Gesicht, um meine Mutter hinters Licht zu führen. Doch als sie Tonys Lippen berührte, erkannte sie, dass die Geschichte mit dem Täuschungsmanöver nur eine faule Ausrede war.


  Beim ersten Kontakt stöhnte er tief auf, und das erregte Lynn noch mehr. Alles andere vergessend, presste sie die Lippen auf seinen Mund und drang mit der Zunge ein, um Tony wild zu machen. Ihr kam dieser Gedanke auf einmal wie das Vernünftigste auf der Welt vor.


  Sie spürte, dass Tonys Herz ebenso heftig pochte wie ihres, und schmiegte sich sehnsüchtig in seine kräftigen Arme. Zärtlich strich sie ihm über das T-Shirt und spürte die starken Muskeln darunter, die sich bei der Berührung anspannten. Der Geruch des Sitzpolsters, Tonys warme Haut unter dem T-Shirt und der leichte Geruch nach Zigaretten machten es Lynn leicht, sich in ihren Jugendtraum zurückzuversetzen, mit einem der verwegenen Typen zusammen zu sein, für die sie immer heimlich geschwärmt hatte.


  Wie sinnlich seine Lippen waren und wie aufregend! Voller Leidenschaft küsste Lynn ihn, und jeder seiner Küsse weckte ihre Lust nur noch mehr, anstatt sie zu stillen.


  Als könne er ihre Gedanken lesen, fing Tony an, sie zu streicheln. Er fuhr ihr über die Hüfte bis zum Rocksaum und schob das Kleid noch höher. Durch den hauchdünnen Satinslip spürte sie jede Liebkosung, und jede noch so kleine Berührung ließ sie vor Begierde erschauern. Es war weitaus schöner, als sie es sich ihren kühnsten Träumen vorgestellt hatte, wie ein Eintauchen in eine wunderbare neue Welt des Gefühls und der Leidenschaft.


  Die Hitze im Wagen stieg immer mehr an, bis sie beide schweißnass waren, und das sinnliche Gefühl seiner feuchten Haut steigerte Lynns Hunger auf mehr ins Unermessliche. Tony umfasste ihre Hüften und hob Lynn auf sich. Stöhnend wand sie sich in seinen Armen, wollte mit ihm verschmelzen.


  Stattdessen setzte sie ihn beinahe außer Gefecht.


  Gerade noch rechtzeitig hielt er ihr Knie fest, bevor sie es ihm zwischen die Beine rammte, weil ihr die nötige Bewegungsfreiheit fehlte. Ohne den Kuss zu unterbrechen, half er ihr, sich rittlings auf ihn zu setzen. Ihr Po ragte in die Luft.


  „Gleite ein bisschen tiefer“, flüsterte er, den Mund dicht an ihren Lippen.


  Sie tat, worum er sie gebeten hatte, und dann spürte sie, dass ihre intimste Stelle sich aufreizend an den Beweis seines Verlangens presste. Und das gefiel Lynn außerordentlich.


  „Hm.“ Tony presste sich an sie und flüsterte etwas, das sie nicht verstehen konnte. Ihr Kleid war bis zur Taille hochgerutscht, und er fuhr mit beiden Händen unter den Bund ihres Slips. Genüsslich strich er ihr über den Po. Dabei küsste er sie immer besitzergreifender, immer fordernder.


  Mit den Fingerspitzen strich er über ihren Po, hingerissen davon, ihre zarte, glatte Haut zu fühlen. Unwillkürlich rieb Lynn sich rhythmisch an ihm und konnte gar nicht genug davon bekommen. Mehr, dachte sie nur, ich will mehr. Tony schien zu spüren, wonach sie sich sehnte, denn er packte sie fest um die Hüften und bewegte sich noch heftiger.


  Ich hatte das gar nicht vor, dachte sie, aber jetzt … jetzt kann ich nicht mehr aufhören.


  Tony erstickte ihre leidenschaftlichen Schreie mit den Lippen, während sie sich ihr ganzer Körper anspannte. Dann drückte er sie eng an sich und grub die Fingernägel in ihren Po. Sein Atem ging keuchend.


  Immer noch zitternd lehnte sie die Stirn an ihn und rang nach Luft. „Ich wollte nicht …“


  „Das weiß ich.“ Seine Stimme klang gepresst. „Aber ich bin froh, dass du es getan hast.“


  Sie sah ihm ins Gesicht. Er hatte die Augen geschlossen und biss die Zähne aufeinander, als könne er sich nur mit äußerster Mühe beherrschen. „Oh, Tony, das ist doch nicht fair. Du …“


  „Es geht schon.“ Sein Tonfall klang allerdings nicht danach.


  Sie stützte sich mit einer Hand auf und strich mit der anderen vorn über seine Jeans. „Ich könnte …“


  „Nein.“


  „Aber …“ Ein Geräusch draußen vor dem Auto lenkte sie ab. „Ich höre Stimmen“, flüsterte sie. „Und eine Wagentür.“


  Tony stöhnte.


  Lynn zog ihren Slip zurecht und kletterte von Tony herunter.


  „Vorsichtig“, warnte er sie, noch immer außer Atem.


  „Das bin ich. Oh. Tut mir leid. In deinem Zustand bist du mir ziemlich im Weg.“


  „Kann ich leider nicht ändern.“


  „Vielleicht gehen sie wieder weg. Dann kann ich …“


  „Ich glaube nicht, dass wir hier weiter Spiele auf dem Rücksitz treiben sollten.“ Immer noch hielt er die Augen fest geschlossen und sprach mühsam und gepresst. „Ich habe einen unglaublichen Krampf im rechten Bein.“


  „Tony! Das hättest du mir doch sagen sollen.“


  „Glaubst du, du kannst meinen Namen noch ein bisschen lauter rufen? Vielleicht haben die Leute draußen dich nicht ganz verstanden.“


  „Die sind, glaube ich, gar nicht mehr da.“ Sie streichelte seine Wange. „Es tut mir schrecklich leid, Tony. Du hättest mir das mit deinem Bein wirklich sagen sollen.“


  Er wollte lachen, aber es klang gequält. „Na klar. Du bist gerade im siebten Himmel, und ich tippe dir auf die Schulter und sage: ‚Entschuldige bitte, aber du musst aufhören. Mein Bein tut weh.‘ Das konnte ich nicht übers Herz bringen.“


  „Soll ich dich massieren?“


  „Danke, aber im Moment möchte ich lieber, dass du die Finger von mir lässt.“


  „Dann solltest du aus dem Auto steigen und umherlaufen, bis der Krampf aufhört.“


  „Ich fürchte, hier komme ich nur noch heraus, wenn mich jemand mit der Zange befreit.“


  „Ich werde dir helfen.“ Sie griff nach hinten und öffnete die Tür. „Lass mich nur meine Schuhe finden.“ In diesem Moment verlor sie das Gleichgewicht. „Oh, entschuldige.“


  Er fing sie auf, als sie nach vorn fiel, dennoch streifte ihr Knie ihn zwischen den Schenkeln, und neuer Schmerz durchfuhr ihn.


  Lynn kniete vor ihm auf dem Wagenboden und sah ihm ins Gesicht. „Ich traue mich nicht mehr, mich zu bewegen. Dadurch tue ich dir nur weh.“


  Er lächelte. „Wessen genialer Einfall war das hier alles eigentlich?“


  „Deiner.“ Ein Glück, dachte sie. Sonst hätte ich jetzt ein doppelt schlechtes Gewissen. „Du wusstest schließlich, dass ich auf Rücksitzen kaum Erfahrung habe.“


  „Dir fehlt die Übung als Teenager. Und ich bin nicht mehr so gelenkig wie mit achtzehn. Täuscht mich die Erinnerung, oder steht in unserem Zimmer ein äußerst bequemes Bett?“


  Fast hätte Lynn sich verschluckt, und sie musste sich räuspern, bevor sie weitersprechen konnte. Knutschen im Auto war etwas völlig anderes, als mit Tony ins Bett zu gehen. „Wir … wir wollten doch nur dafür sorgen, dass ich gerötete Wangen bekomme. Dazu brauchen wir kein Bett.“


  Brennendes Verlangen sprach aus seinem Blick. „Doch, das brauchen wir. Und du weißt es.“


  Mühsam holte sie Luft. „Ja?“


  „Stellen Sie sich nicht dumm, Frau Anwältin. Wenn ich nicht so gut erzogen wäre, könnte ich Ihnen eine ganze Reihe von Beweisen dafür liefern.“


  Nichts leichter als das, dachte Lynn. Meine Kleidung ist vollkommen verrutscht. „Aber ich glaube nicht, dass es in unser beider Interesse wäre, wenn wir miteinander schlafen würden.“


  „Diese Argumentation mag ich nicht mehr hören. Außerdem waren wir schon auf dem besten Weg dahin.“ Er strich ihr über die Arme und sprach in sanfterem Tonfall weiter. „Wollen Sie mich denn jetzt hier in diesem Zustand lassen, Lady?“


  Sie sah ihm in die Augen. Noch nie hatte sie ihn im Gerichtssaal erlebt, aber sie war überzeugt davon, dass er diesen Blick zu seinem Vorteil ausnutzte. „Zuerst müssen wir aus diesem Wagen, dann können wir uns über die Situation unterhalten.“


  „Ja, wir müssen endlich vom Rücksitz runter.“


  „Ich helfe dir.“


  Tony lachte. „Nein, lass das bitte. Versuch einfach, hier rauszukommen, während ich mich vor weiterem körperlichen Schaden schütze.“ Dabei hielt er beide Hände vor seinen Schoß.


  Lynn beschloss, barfuß auszusteigen. Vorsichtig setzte sie die Füße draußen auf den warmen Boden. Gerade als sie sich das Kleid glatt strich, hörte sie eine vertraute Stimme.


  „Ist die Welt nicht klein?“


  Aus dem Wageninneren drang eine Reihe von Schimpfworten. Lynn drehte sich um und sah Jeff, der ein paar Meter entfernt an einem Felsen lehnte.


  Jeffs unerwartetes Auftauchen brachte Tony dazu, aus dem Wagen zu schießen wie ein Korken aus der Flasche.


  Barfuß und ohne Hemd kam Jeff zu ihnen herübergeschlendert. „Hallo, mein Freund, zieh deine Schuhe aus, genau wie sie. Nur so kannst du die Energie spüren, die von den Felsen abstrahlt.“


  Sehr behutsam ging Tony auf und ab und verlagerte das Gewicht vorsichtig auf das rechte Bein. „Was für Energie?“


  „Das weißt du nicht?“


  Während Tony vor Jeff auf und ab ging, klang der Krampf in seinem Bein allmählich ab. „Nein. Wir sind nur auf eine Tasse Kaffee hier heraufgekommen.“


  „Du bist ja unruhig wie ein Tiger. Zieh die Schuhe aus, und klettere dort hinauf. Das wird dich beruhigen. Ich war gerade eben da. Glaub mir, es dauert nur ein paar Minuten, und du wirst leuchten so, wie ich.“


  „Wo ist diese Energie denn genau?“, erkundigte Lynn sich.


  „Gleich da oben.“ Jeff deutete zu einem roten Felsen, der wie ein breiter Turm in die Höhe ragte. „Männliche Energie.“


  „Männlich?“ Lynn betrachtete die Felsen. „Gibt es männliche und weibliche Felsen?“


  „Männliche und weibliche Energien“, stellte Jeff richtig. „Und sie …“


  „War nett, dich wiederzusehen, Jeff“, unterbrach Tony ihn. „Aber wir müssen wirklich los. Komm mit, Lynn.“ Er nahm ihre Hand und ging Richtung Auto.


  Zögernd drehte sie sich zu Jeff um. „Dann gibt es hier irgendwo auch weibliche Energie?“, erkundigte sie sich fasziniert.


  „Natürlich. Zum Beispiel im Red Rock Crossing. Das ist ein altes Flussbett, sanft geschwungen und …“


  „Schon begriffen.“ Tony sah zu Lynn. „Fertig?“ In seinem momentanen Zustand wollte er nichts mehr über geheimnisvolle Energien in der Natur hören.


  Sein Ärger belustigte sie. „Ich glaube schon.“


  Er half ihr ins Auto und humpelte zur Fahrerseite.


  „Dann gehst du nicht dort rauf?“ Jeff klang erschrocken.


  „Vielleicht ein andermal.“ Tony stieg ein und ließ den Motor an.


  Jeff beugte sich vor und klopfte an Lynns Scheibe.


  „Moment noch“, bat sie Tony und kurbelte das Fenster herunter.


  „Diese Energien gibt es auch in Dosen in den Geschäften im Ort“, teilte Jeff ihr vollkommen ernsthaft mit. „Also fahr einfach in …“


  „Danke, aber ich fürchte, wir brauchen keine Energie in Dosen“, unterbrach Tony ihn. „Bis irgendwann, Jeff. Ich bin sicher, wir sehen uns wieder.“


  „Das liegt an unserem gemeinsamen Karma. Andererseits kennt niemand den universellen Plan. Vielleicht treffen wir uns in dieser Dimension nicht mehr.“


  „Man darf die Hoffnung nie aufgeben“, erwiderte Tony.


  „Nur für den Fall, dass du mir etwas sagen willst, denn ich bin wirklich verwirrt. Ich dachte, ihr wollt ihren Eltern nur etwas vorspielen, aber was habt ihr dann auf dem Rücksitz dieses Wagens gemacht?“


  Tony lehnte sich mit den Armen auf das Lenkrad und sah Jeff an. „Denk mal genau darüber nach.“ Dann legte er den Gang ein und fuhr vom Parkplatz.


  Auf der Rückfahrt sah Lynn zu ihm. „Dann sind wir also durch Zufall auf eine Quelle für männliche Energie gestoßen.“


  „Sieht so aus.“


  „Weißt du, ich glaube, ich habe diese Energie gespürt, auch wenn wir nicht direkt bei der Quelle waren.“


  „Mit den Felsen hatte das sicher nichts zu tun, Zuckermaus.“


  Sie musste lächeln. „Ich schätze, du willst dir das alles selbst zuschreiben.“


  „Verdammt richtig.“ Er sah zu ihr. „Und ich fürchte, deine Wangen sind gerötet.“


  „Stimmt.“


  „Tut das weh?“


  Sie berührte ihre Wange. „Die Haut ist nur ein bisschen gereizt.“


  „Der Gedanke, dass du bei jedem Kuss von mir leiden musst, gefällt mir nicht. Vielleicht sollte ich mich vorher richtig gründlich rasieren.“


  „Tony.“ Sie legte ihm eine Hand auf den Arm. „Es wäre wirklich ein großer Fehler, wenn wir miteinander schlafen. Du würdest es bald erkennen und dich über dich selbst ärgern, weil du einer flüchtigen Laune nachgegeben hast.“


  „Oder ich könnte entdecken, dass es überhaupt kein Fehler war.“


  12. KAPITEL


  Von Anfang an hatte Lynn sich in dem pinkfarbenen Kleid unwohl gefühlt, und nach dem Erlebnis mit Tony auf dem Autorücksitz flehte sie, dass sie wenigstens unentdeckt ins Häuschen gelangen und sich umziehen konnte.


  „Da bist du ja!“ Calvin kam aus dem Zimmer ihrer Eltern, als Lynn sich gerade daran vorbeischleichen wollte. „Gerade rechtzeitig!“


  Verwundert sah Lynn ihn an. Calvins Kleidung sah genau wie die aus, in der Tony ihn in den Fluss geworfen hatte. Doch alles war trocken und sauber. Auch Calvins strahlendes Lächeln war wieder da, und er kaute auf einem neuen Kaugummi.


  Er kam die Stufen herunter und streckte Tony die Hand hin. „Waffenstillstand, Tony?“


  Tony wirkte genauso überrascht wie Lynn. Da hatte er noch überlegt, ob Calvin ihn verklagen würde, und stattdessen wollte er jetzt Freundschaft mit ihm schließen.


  „In Ordnung.“ Tony erwiderte den Handschlag. „Frieden.“


  „Oh, ihr kommt noch rechtzeitig!“ Gladys kam in lilafarbenem Top und gleichfarbiger Shorts nach draußen. „Wie wundervoll!“


  „Rechtzeitig wofür, Mom?“


  „Na, für den Jeep.“ Sie lief die Stufen hinunter und legte eine Hand auf Calvins Arm. „Der gute Calvin hat fünf Plätze reserviert.“


  Lynn sah zu Tony und erkannte das Bedauern in seinem Blick. Eine Tour im Jeep mit ihren Eltern und Calvin gefiel ihm sicher genauso wenig wie ihr. „Also ich …“


  „Hallo, Spätzchen.“ Ihr Vater kam aus dem Zimmer. „Schön, dass ihr da seid. Erinnerst du dich an die Jeeptour, die wir gemacht haben, als wir vor Jahren hier waren?“


  „Ja, aber …“


  „Uns ist eingefallen, wie sehr dir das damals gefallen hat, also dachten wir uns, wir wiederholen das Ganze. Ich habe schon befürchtet, du würdest nicht rechtzeitig zurückkommen, aber jetzt bist du ja hier.“


  „Ja, hier bin ich.“ Sie drückte Tonys Hand und sah ihn mitfühlend an. „Aber du brauchst nicht mitzukommen, wenn du zu erschöpft bist, Liebling.“


  „Nette Geste, Lynn!“ Besorgt sah Calvin Tony an. „Er sieht wirklich müde aus. Du musst neue Energie tanken, du bist vollkommen …“


  „Das reicht schon, danke. Zufällig geht es mir blendend.“ Tony spannte die Muskeln an und warf Calvin einen warnenden Blick zu.


  „Wie du meinst.“ Gleichgültig zuckte Calvin mit den Schultern.


  „Genau. Wie ich meine.“ Tony legte einen Arm um Lynn.


  Wunderbar, dachte Lynn. Wenn mir nicht schleunigst eine Ausrede einfällt, kann ich den Nachmittag mit den beiden Kampfhähnen verbringen. Doch sobald sie den hoffnungsvollen Blick ihres Vaters sah, erkannte sie, dass sie keinen Rückzieher machen konnte. Sie wandte sich an ihre Mutter. „Ich muss mich vorher aber noch frisch machen.“


  „Dazu ist keine Zeit, Schatz. Wir müssen in zehn Minuten beim Treffpunkt sein. Du siehst blendend aus. Das Kleid knittert kaum, selbst wenn du darin schläfst.“ Jetzt betrachtete sie ihre Tochter eingehender. „Ich vermute, dieses Kleid wurde bereits einem harten Test unterzogen.“


  Besitzergreifend zog Tony sie an sich. „Das ist nur der Saft von Wassermelonen, Mrs M. Wir haben einen Verkaufsstand entdeckt und wie die Schweine gegessen. Dann sind wir die ganze Zeit mit offenem Verdeck gefahren, und deshalb sieht Lynns Frisur so aus. Trotzdem hatten wir unseren Spaß, stimmt’s?“


  Verblüfft über diese Geschichte sah Gladys Tony an. „Sehr anständig von dir. Ich glaube zwar kein Wort davon, aber es ist dennoch anerkennenswert, dass du es wenigstens mit einer Ausrede versuchst. Wenn man bedenkt, was vorhin beim Fluss passiert ist, hätte ich mit so einer Äußerung nicht gerechnet.“


  „Bitte, Gladys.“ Calvin wandte sich ihr zu. Das Lächeln wirkte leicht gezwungen. „Wir hatten uns doch geeinigt, kein Wort mehr darüber zu verlieren. Von jetzt an können wir alle negativen Dinge vergessen, nicht wahr, Tony?“ Calvin schlug ihm auf den Rücken.


  „Natürlich, Calvin!“ Auch Tony schlug ihm auf den Rücken, und zwar so fest, dass Calvin das Kaugummi aus dem Mund flog.


  Alle blickten dem Kaugummi nach, das in hohem Bogen direkt vorn auf Gladys’ Top landete.


  Aus Reflex schlug sie mit der Hand an die Stelle, wo das Kaugummi gelandet war. Dann riss sie die Augen auf, als sie mit den Fingern in der klebrigen Masse hängen blieb „Igitt!“ Sie verzog das Gesicht.


  Calvin schoss nach vorn, um zu helfen. „Lassen Sie mich …“


  „Nicht so hastig, mein Freund“, warnte Bud ihn. „Dieses Kaugummi wirst du sowieso nicht weiter kauen.“


  Empört holte Calvin Luft. „Ich wollte nur höflich sein.“


  Tony lächelte strahlend. „Als höflich würde ich es nicht bezeichnen, wenn du dein Kaugummi auf Mrs Morgans Bluse spuckst.“


  „Also schön, alle zusammen. Gladys und ich gehen noch mal hinein und kümmern uns um die Bluse“, verkündete Bud. „Keinen Streit, während wir weg sind. In zwei Minuten sind wir wieder da.“


  Gladys ging die Stufen hinauf. „Bleib hier, Bud. Ich schaffe das allein.“


  „Es geht schneller, wenn ich dir helfe.“


  „Na gut, wenn du unbedingt willst.“


  Bud folgte ihr zur Tür und wandte sich um, bevor er das Zimmer betrat. „Und ich möchte kein lautes Wort hören.“


  Zornig sahen Tony und Calvin sich an, aber sie schwiegen.


  „Das ist alles Ihre Schuld“, beschwerte Calvin sich.


  Gelassen zündete Tony sich eine Zigarette an. „Du hast doch mit dem Rückenklopfen angefangen.“


  „Ja, aber wie ein Freund.“


  „Na sicher. Wir beide stehen uns ja auch so nahe.“


  „So war die Geste gemeint. Sie sollte guten Willen ausdrücken. Aber Sie haben mich förmlich zu Boden geschlagen.“


  „Meine Güte.“ Tony nahm einen tiefen Zug von der Zigarette. „Anscheinend muss ich meine Kräfte erst entdecken.“ Er blies den Rauch in Calvins Richtung.


  Hastig wedelte Calvin die Rauchschwaden fort und hustete. „Was für eine widerliche Angewohnheit.“


  „Besser als sich Gummi in den Mund zu stecken, und es dann den Frauen in den Ausschnitt zu spucken.“


  „Das hätte ich auch nicht getan, wenn Sie nicht …“


  „Immer mit der Ruhe.“ Lynn legte beiden Männern eine Hand auf den Arm. „Wisst ihr was? Im Grunde freue ich mich, dass das passiert ist. Ehrlich gesagt, ich platze fast vor Freude.“


  Die Männer sahen sie an, als habe sie den Verstand verloren.


  „Bekommt ihr denn gar nichts mit? Dad und Mom sind schon viel länger als zwei Minuten verschwunden.“


  „Dann haben sie eben Schwierigkeiten mit dem Säubern“, sagte Tony. „Wundert mich nicht. Hast du schon mal Kaugummi irgendwo abgekratzt, Calvin?“


  „Sie tun so, als hätte ich Gladys absichtlich angespuckt.“


  „Sah fast so aus, Kumpel! Und jetzt …“


  „Die beiden haben keine Schwierigkeiten.“ Lynns Stimme bebte vor Aufregung. „Ihr wisst doch beide, wie lautstark sie streiten. Das würden wir bis hierher hören.“


  „Wenn sie nicht streiten, was dauert dann so lange?“ Calvin blickte auf seine Uhr. „Wir verpassen noch die Jeeptour.“


  Tony sah zu Lynn. „Dann glaubst du, das war der Anstoß, der ihnen gefehlt hat?“


  „Schon möglich.“


  „Ich hoffe wirklich, dass du recht hast, Baby.“


  „Typisch“, mischte Calvin sich ein. „Dass Sie sie Baby nennen, zeigt deutlich, wie sehr Sie ihr Selbstbewusstsein untergraben.“


  „Können wir los?“, rief Lynns Mutter von der Tür aus. Verstohlen kam sie mit Bud aus dem Zimmer. Gladys trug ein gelbes Oberteil zu der lilafarbenen Shorts, und auf ihren Wangen zeigte sich bereits eine leichte Rötung.


  Am liebsten hätte Lynn vor Freude laut aufgeschrien, aber sie drückte nur Tonys Hand, und er erwiderte den Druck.


  „Wir haben am Empfang angerufen, und in ein paar Minuten fährt noch ein Jeep los“, verkündete Gladys. „Jemand hat abgesagt, und wenn wir uns beeilen, können wir noch mit hineinquetschen. Auf geht’s.“


  „Klingt gemütlich.“ Tony zog Lynn an sich, während sie alle zum Parkplatz gingen. Dann beugte er sich zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: „Aber nicht so gemütlich, wie ich mir den Nachmittag erhofft hatte.“


  Ein erotisches Prickeln durchströmte sie. Sicher, sie würden jetzt erst alle gemeinsam eine Jeeptour unternehmen, und anschließend würden sie das Dinner zusammen mit Calvin und ihren Eltern essen. Aber irgendwann würde sie mit Tony allein sein. Und bis dahin musste sie eine Entscheidung fällen.


  Der Frieden zwischen Lynns Eltern währte nicht lange. Schon zu Beginn ihres Ausflugs fingen sie wieder an, sich darüber zu streiten, welcher Felsen der Snoopy-Rock war. Und genau, wie Lynn es sich gedacht hatte, spielten Calvin und Tony nach jedem Foto-Stopp, den der Jeepfahrer einlegte, eine Art Reise nach Jerusalem, um nur auf jeden Fall neben Lynn zu sitzen.


  Zum Dinner fuhren sie in die Stadt. Lynn saß zwischen Tony und Calvin, die ihre Stühle so dicht an sie drängten, dass sie sich mit den Ellbogen Platz verschaffen musste.


  Endlich fuhren sie alle gemeinsam in Calvins Mietwagen zurück. Den ganzen Weg über spielte er eine seiner Seminarkassetten ab. Am liebsten wäre es ihm gewesen, wenn Lynn vorn neben ihm gesessen hätte, aber sie bestand darauf, dass ihre Mutter den Vordersitz bekam und sie hinten zwischen Tony und ihrem Vater saß. Bud hatte ausreichend Platz, denn Tony zog Lynn eng an sich.


  Während des gesamten Nachmittags und Abends hatte Tony sie immer wieder mit kaum verhohlener Leidenschaft angesehen. Und sobald Lynn sich unbeobachtet fühlte, musterte sie ihn und stellte ihn sich nur mit dem Handtuch bekleidet vor. Wie mochte er ohne das Handtuch aussehen? Würde sie sich trauen, das herauszufinden? Sie betrachtete seine Hände, und ihre Fantasie ging mit ihr durch, als sie sich ausmalte, was er mit diesen Händen alles anstellen mochte. Oft fing er ihre Blicke auf, und sein Lächeln ließ sie jedes Mal vor Erregung erschauern.


  Als sie auf dem Parkplatz anhielten, fragte Calvin fröhlich: „Wer kommt noch auf einen Drink mit in die Bar?“


  Bud räusperte sich. „Die kenne ich schon von gestern.“


  „Ich bin wirklich müde, Calvin“, entschuldigte Gladys sich und stieg aus. „Tut mir leid, aber vielleicht wollt ihr drei jungen Leute …“


  „Würde ich gern, geht aber nicht“, antwortete Tony.


  „Lynn?“ Calvin drehte sich zu ihr um. „Ich weiß, dass du keinen Alkohol trinken darfst, aber vielleicht möchtest du noch einen heißen Kakao.“


  Ganz sachte strich Tony ihr über den Arm.


  Der arme Calvin tat ihr leid, aber dann wurde ihr bewusst, dass ihre Mutter vor dem Wagen stand und auf ihre Antwort wartete. Lynn wusste, dass sie ihren Eltern weiterhin Tony als Feind präsentieren musste. Sie würde einfach, sobald sie allein mit ihm war, eine ernsthafte Unterhaltung mit Tony führen. Sie mussten sich wie vernünftige Erwachsene benehmen und gute Freunde bleiben. Trotzdem konnte ihre Mutter denken, dass in dem Häuschen bald eine wilde Orgie stattfinden würde.


  Lynn schmiegte sich an ihn und legte eine Hand auf seinen Schenkel. Der weiche Stoff und die festen Muskeln darunter erinnerten sie an den Vormittag auf dem Rücksitz, und ihr wurde warm. Später sagte sie sich. „Entschuldige, Calvin, aber für mich wird es Zeit, mich ein bisschen um meinen Verlobten zu kümmern.“


  Entschlossen bekämpfte sie ihr Verlangen und lächelte Tony an. Bestimmt hörte sie als Einzige, dass er bei ihrer Liebkosung nach Luft schnappte.


  Eindringlich blickte er ihr in die Augen. „Oh, Baby“, flüsterte er atemlos. Dann sah er zu Calvin. „Einen schönen Abend, Kumpel.“ Er öffnete die Tür und lächelte seinem Rivalen triumphierend zu.


  Ganz kurz sah Calvin ihn hasserfüllt an, dann zeigte seine Miene wieder den üblichen heiteren Ausdruck. „Den habe ich in bestimmt. Lynn, wenn du es dir anders überlegst, findest du mich in der Bar. Denk dran, dass wir den Kurs, den unser Leben nimmt, immer selbst bestimmen können.“


  Wortlos zog Tony Lynn an der Hand aus dem Wagen. Dann ging er hastig auf das Häuschen zu.


  „Gute Nacht, Lynn!“, rief Gladys ihr nach.


  Sie musste fast rennen, um mit Tony Schritt zu halten und rief über die Schulter zurück: „Gute Nacht, Mom! Gute Nacht, Dad!“


  „Schlaf gut, Spätzchen! Du auch, Tony!“


  Tony verlangsamte den Schritt nicht. „Gute Nacht, Bud!“


  „Hey, ich kann nicht so schnell“, stieß Lynn hervor. „Ich verliere die Sandalen.“


  „Tut mir leid, Cinderella.“ Er blieb so unvermittelt stehen, dass sie gegen ihn stieß. Bevor sie zu Atem kommen konnte, hob er sie auf die Arme.


  „Du brauchst mich nicht zu tragen“, beschwerte sie sich. „Ich will nur etwas langsamer gehen.“


  „Geht nicht. Ich muss nach Hause, bevor der Zauber nachlässt.“


  „Was für ein Zauber?“


  „Mein Zauber über dich.“ Vor der Tür stellte er sie ab und zog den Schlüssel hervor. „Ich bin doch der aufregende Nichtsnutz, der dich mit großartigem Sex um den Verstand bringt, schon vergessen?“


  Ihre Knie fingen zu zittern an. „Das war doch nur Show.“


  „Genau das gefällt mir an deinem Plan. Du bist eine entsetzlich schlechte Lügnerin, also lass mich eine ehrliche Frau aus dir machen.“


  „Hör zu, ich …“


  Während er die Tür aufstieß und Lynn in das Zimmer drängte, verschloss er ihre Lippen mit einem Kuss. Innerhalb von zwei Sekunden schaffte er es, die Tür mit einem Fußtritt zu schließen und Lynn auf das Bett zu schieben. Erst jetzt begriff sie, dass sie kaum eine ernsthafte Unterhaltung führen würden, zumal Tonys wunderbare Zärtlichkeiten sie alles andere vergessen ließen.


  Es war dunkel im Zimmer, aber anscheinend besaß Tony Erfahrung darin, ohne Licht zurechtzukommen. Auch mit Reißverschlüssen, Häkchen und Ösen kannte er sich bestens aus, und Lynns Kleidung öffnete sich fast wie von selbst. Aufreizend drang er mit der Zunge in ihren Mund ein, und Lynn glaubte, überhaupt nicht mehr denken zu können.


  Ungeduldig begann sie an Tonys Kleidung zu zerren, denn es konnte ihr gar nicht schnell genug gehen, seine warme Haut und die kräftigen Muskeln zu spüren. Tony war ihr beim Ausziehen behilflich, und es dauerte keine Minute, bis sie sich nackt auf dem Bett aneinanderschmiegten. Stöhnend streichelten sie sich und fielen ebenso wild übereinander her wie auf dem Rücksitz des Mustangs. Allerdings hatten sie diesmal genug Bewegungsfreiheit.


  Und diesen Vorteil wusste Tony wirklich zu nutzen.


  Schon bald wurde Lynn klar, dass das Erlebnis auf dem Rücksitz ihr nur einen kleinen Vorgeschmack auf das gegeben hatte, wozu Tony fähig war. Seine Küsse auf den Mund kannte sie bereits, aber noch viel aufregender war es, seine Lippen an den Brüsten zu spüren. Die erregenden Liebkosungen seiner Lippen und seiner Zunge brachten sie um den letzten Rest ihrer Selbstbeherrschung. Solche Zärtlichkeiten müssten verboten werden, dachte sie. Ich bin jetzt schon süchtig danach. Sie konnte sich nichts Erotischeres vorstellen als seine Zunge, die abwechselnd bei Brustspitzen reizte. Doch dann glitt er tiefer, strich mit der Zunge über die weichen Innenseiten ihrer Schenkel, übersäte die weiche Haut mit Schmetterling zarten Küssen und sie entdeckte ganz ungeahnte Steigerungen ihrer Lust.


  Sie stöhnte auf, als er mit zwei Fingern in sie eindrang, und sie konnte nur noch hilflos zitternd seinen Namen ausstoßen.


  Ohne die intime Liebkosung zu unterbrechen, zog er eine Spur von Küssen zurück zu Lynns Lippen. „Genießt du es?“, flüsterte er.


  Lynn fuhr ihm durchs dunkle Haar und rang nach Luft. „Du bist wirklich die Sünde auf Beinen, Tony.“


  „Richtig, das bin ich.“


  „Unglaublich und hoffnungslos … oh ja!“


  „Lass dich gehen.“


  „Ich kann … dir einfach nicht widerstehen.“


  Seine Stimme klang warm und sinnlich. „Das ist gut so.“


  Sie seufzte leise, als er zärtlich mit der Fingerspitze über ihre empfindsamste Stelle strich.


  „Hab keine Angst, Darling“, flüsterte er. „Ich werde dir nicht wehtun.“


  Aufreizend langsam küsste er wieder ihre Lippen und glitt dann wieder tiefer ihren Körper hinab. Als seine Zunge ihren sensibelsten Punkt erreichte, glaubte Lynn, jeden Moment vor Wonne zu zerfließen, und ohne sich dessen bewusst zu sein, gab sie kleine, kehlige Laute von sich, die wie ein Flehen nach mehr klangen.


  Gerade als sie kurz vor dem Höhepunkt war, zog Tony sich zurück. Sekunden später beugte er sich wieder über sie, stützte die Arme neben ihrem Kopf auf und blickte ihr in die Augen.


  „Lynn“, stieß er mit heiserer Stimme hervor.


  Stöhnend zog sie ihn zu sich.


  „Lynn“, wiederholte er leise und küsste sie zärtlich. Dann schob er die Hüften vor und drang mit einer geschmeidigen, kraftvollen Bewegung tief in sie ein. Im selben Moment erlebte sie den Gipfel der Lust.


  13. KAPITEL


  Sie schmusten miteinander, bis Lynn einschlief. Tony stieg aus dem Bett und ging ins Bad. Leise schloss er die Tür hinter sich und schaltete das Licht ein. Dann ließ er Wasser ins Waschbecken laufen und griff nach seinem Rasierschaum. Wahrscheinlich war Lynns empfindliche Haut jetzt fast wund, aber wenn er sich vorher die Zeit zum Rasieren genommen hätte, wäre sicher zwischen ihnen beiden überhaupt nichts geschehen. Und bis zum Sonnenaufgang sollte noch eine Menge passieren. Allerdings wollte Tony dabei wenigstens frisch rasiert sein.


  Er war fast fertig damit, als die Tür aufging. Lynn stand vor dem Bad und schaute blinzelnd in das grelle Licht. Mit ihrem zerzausten Haar sah sie einfach hinreißend aus. Im Spiegel begegnete sie seinem Blick, und sie lächelte. An der Rötung um ihren Mund herum war allerdings deutlich zu erkennen, wie leidenschaftlich Tony sie geküsst hatte.


  Er legte den Rasierer weg und wandte sich um. „Das tut mir leid.“


  Ihr Lächeln verflog. „Was? Bereust du es jetzt schon?“ Betroffen sah sie weg. „Du fährst zurück zu Michelle. Deshalb rasierst du dich.“


  „Meine Güte, wie kommst du denn darauf?“, erwiderte er bestürzt und küsste sie. Liebevoll wischte er ihr dann den Rasierschaum, den sie abbekommen hatte, von der Wange und zog Lynn eng an sich. „Ich rasiere mich, weil ich die ganze Nacht über mit dir schlafen will und mich dafür schäme, dass ich deine Haut so sehr gereizt habe.“


  Langsam kehrte ihr Lächeln zurück. „Und das tut dir leid? Die Rötungen durch den Bart?“


  „Nur das tut mir leid, Frau Anwältin. Können wir denn nichts dagegen tun?“


  „Ich habe ein Badeöl dabei, das in solchen Fällen hilft, und dann habe ich auch noch eine pflegende Lotion.“


  „Ich lasse das Badewasser ein, wenn du das Öl holst.“ Behutsam strich er ihr über den Po. „Leg dich schon mal in die Wanne, während ich mich zu Ende rasiere.“ Aufreizend massierte er ihren Po und spürte, wie ihn erneut Erregung überkam. „Und was die Lotion angeht, so wird es mir ein Vergnügen sein, sie überall auf deinem wundervollen Körper zu verteilen.“


  Sie öffnete den Mund, und Verlangen sprach aus ihrem Blick.


  Voller Vorfreude fing sein Herz zu rasen an. Wenn er ihrem Blick trauen konnte, dann empfand sie genauso wie er. „Das Badeöl“, erinnerte er sie mit rauer Stimme.


  „Richtig.“ Nur zögernd löste sie sich aus seiner Umarmung.


  Er ließ das Wasser in die Wanne und ging daran, die Rasur zu beenden. In seinem Eifer, möglichst schnell fertig zu werden, hätte er sich beinahe geschnitten.


  Sobald Lynn im warmen Wasser lag, ging Tony zu ihr und hockte sich neben die Wanne. „Komm, ich wasche dir den Rücken.“


  Mit einem Lächeln reichte sie ihm den Waschlappen.


  Tony beschränkte sich nicht nur auf den Rücken. Fast so als habe der Waschlappen einen eigenen Willen, glitt er zu Lynns Brüsten, den Schenkeln und den Kniekehlen.


  Lynn musste lachen, als Tony verkündete, er müsse zu ihr in die Wanne kommen, damit er die Aufgabe richtig erledigen könne.


  Bis er sie überall gewaschen hatte, schwappte eine Menge Wasser auf den Kachelboden des Bads, und aus Lynns Lachen war ein lustvolles Stöhnen geworden. Auch das Abtrocknen übernahm Tony für sie, und Lynn entdeckte, wie aufregend die Massage mit einem Badetuch sein konnte. Und jetzt noch die Lotion beschloss Tony.


  Er trug Lynn zum Bett und schaltete die Nachttischlampe ein. Diesmal sollte es im Zimmer nicht dunkel sein.


  Lynn versuchte, ihn zu sich zu ziehen.


  „Du brauchst diese Lotion“, widersprach er und löste sich aus Lynns Umarmung. Innerlich stand er vor Verlangen in Flammen, doch er wollte ihre Haut nicht noch mehr reizen.


  „Ich brauche dich jetzt.“


  „Zuerst die Lotion. Wo ist sie?“


  „Im Schrank im Bad.“ Ohne Scheu berührte sie ihn ganz intim und streichelte ihn langsam und aufreizend.


  Als Antwort stöhnte er nur tief.


  „Bist du sicher, dass dir das Eincremen jetzt so wichtig ist?“, fragte sie mit sinnlichem Lächeln.


  „Ja.“ Mühsam beherrscht ging er ins Bad und fand die Flasche mit der Lotion. Er kam zurück ins Zimmer und vergaß beinahe, was er sich vorgenommen hatte. Lynn lag auf der Seite inmitten der zerwühlten Bettlaken, und noch nie hatte er etwas so Erotisches gesehen. Beim Blick in ihre Augen wäre ihm fast die Flasche mit der Lotion aus der Hand gefallen.


  Ganz leise sprach sie mit ihm. „Ich begehre dich, Tony.“


  Tief atmete er durch. „Und ich werde zuerst diese Lotion auftragen.“ Mühsam konzentrierte er sich ganz auf die Flasche in seiner Hand und ging langsam zum Bett. „Leg dich flach auf den Rücken.“


  Das tat sie, und gleichzeitig legte sie die Arme hoch über ihren Kopf. Anmutig ließ sie sie auf das Kopfkissen sinken. „Wie ist das?“


  „Sehr eindrucksvoll.“ Als er sich etwas von der Lotion in die Handfläche laufen ließ, zitterten seine Hände. Um die Creme zu erwärmen, verteilte er sie zwischen den Händen, bevor er Lynns gerötete Wangen und ihr Kinn damit einrieb.


  Einen seiner Finger hielt sie zwischen den Zähnen fest.


  „Lynn.“


  „Was denn?“ Sie schloss die Lippen und sog sanft an seiner Fingerkuppe.


  „Oh, Lady.“ Vielleicht war er doch zu erregt, um sich genügend zu beherrschen. Flüchtig sah er zum Nachttisch, auf dem die Kondome lagen. „Ich werde dich erst eincremen, ob es dir gefällt oder nicht“, stieß er aus und zog den Finger aus ihrem Mund. „Lieg still.“


  Natürlich tat sie das nicht. Und anscheinend brauchte sie die Lotion genau an den Stellen ihres Körpers, die Tony am besten gefielen. Er massierte damit ihre Brüste, und Lynn bog sich ihm entgegen. Lustvoll richteten ihre Brustspitzen sich auf. Ich muss sie schmecken, fuhr es Tony durch den Kopf. Nur ein bisschen. Doch sobald er ihre Brustknospe mit den Lippen umschloss, gab er beinahe seinen Plan auf, Lynn überall einzucremen.


  Er konnte kaum noch klar denken, und Lynn konnte einfach nicht ruhig daliegen. Immer sehnsüchtiger wand sie sich auf dem Bett und forderte Tony auf, das Eincremen endlich zu vergessen. „Du bringst mich noch um, wenn du nicht augenblicklich mit mir schläfst.“


  „Jetzt ist es passiert“, sagte er leise und lachte. „Aus dir ist ein kleines sexhungriges Monster geworden.“


  „Und aus dir anscheinend ein Vertreter für Kosmetik und Pflege! Vergiss endlich die blöde Lotion und kümmere dich um mich!“


  „Ja.“ Er lächelte und griff nach dem Kondom.


  „Na, das wurde auch Zeit. Brauchst du Hilfe?“


  „Die brauche ich.“ Er musste daran denken, wie sie an seinem Finger gesaugt hatte. Wortlos reichte er ihr das Kondom und legte sich auf den Rücken. „Und zwar dringend.“


  Glühende Begierde lag in ihrem Blick. „So, so, auf einmal kann es dir nicht schnell genug gehen, ja?“


  „Du hast mich eben überzeugt.“


  „Vielleicht sollte ich dich auch mal am ganzen Körper eincremen.“


  „Ein andermal. Jetzt bitte nicht.“


  „Dachte ich mir.“


  Als Lynn mit beiden Händen an seinem Körper hinab strich und ihn sanft umfasste, war Tony sich nicht mehr so sicher, ob es klug gewesen war, sie um Hilfe zu bitten. Er war schon so erregt, dass er selbst fast umkam vor Verlangen.


  Sie rächt sich, dachte er kurz darauf, als er sich nur noch hilflos auf dem Bett winden konnte. Mit der Zungenspitze liebkoste sie ihn auf eine Art, wie er es niemals von ihr erwartet hätte. Als er die süße Folter wirklich keine Sekunde länger mehr tatenlos ertragen konnte, flehte er sie an, ihm endlich das Kondom überzustreifen.


  Das tat sie schnell und geschickt und legte sich dann mit aufforderndem Blick wieder neben ihn. „Und?“


  Tony drehte sie auf den Rücken und beugte sich über sie. Seine Stimme klang belegt und heiser, so sehr sehnte er sich nach Erfüllung. „Ich halte es wirklich nicht mehr aus“, stieß er hervor.


  „Dann komm.“


  Sein rasender Herzschlag machte ihm das Atmen schwer. „Zuerst musst du mir versichern, dass es dir nicht nur um den Sex geht.“


  Schweigend sah sie ihm in die Augen.


  „Oder etwa doch?“, fragte er und hörte seine Stimme kaum, so laut dröhnte ihm sein eigener Pulsschlag in den Ohren.


  Mit beiden Händen umfasste sie sein Gesicht. „Nein“, sagte sie dann leise, aber bestimmt. „Es geht mir nicht nur um den Sex.“


  „Das sollte uns beiden klar sein.“


  „Das ist es. Und jetzt schlaf bitte mit mir, Tony. Sofort.“


  Zuerst hielt Lynn das Telefonklingeln im Morgengrauen für den Wecker, und sie schlug auf das Telefon und suchte nach dem Ausschalter. Der Hörer fiel von der Gabel, und das Klingeln verstummte. Erleichtert schlummerte Lynn wieder ein.


  Doch eine sehr leise, eindringliche Stimme rief ihren Namen immer wieder. Es klang wie Calvins Stimme.


  „Verschwinde aus meinem Traum, du Nervensäge“, murmelte sie schlaftrunken.


  Verschlafen legte Tony einen Arm um sie. „Nenn mich nicht so, Kleines.“


  „Nicht du, sondern Calvin.“


  Abrupt fuhr Tony hoch und war auf einmal hellwach. „Wo?“


  „In meinem Traum.“ Langsam wurde ihr bewusst, dass Calvins Stimme aus dem Hörer kam, der auf dem Nachttisch lag. „Oder vielleicht auch nicht.“ Sie hob den Hörer hoch. „Hallo?“


  „Lynn! Ich wollte schon rüberkommen. Es geht um deine Mutter.“


  Sie rappelte sich hoch, und ihr Herz fing zu rasen an. „Was ist mit ihr?“


  Sofort setzte Tony sich auf und legte ihr den Arm um die Schultern.


  „Nichts Lebensbedrohliches“, erwiderte Calvin. „Aber sie hat sich gestern Abend im Restaurant eine böse Lebensmittelvergiftung zugezogen.“


  „Oh, nein!“ Sie blickte zu Tony, der sie eindringlich musterte. „Wo ist sie?“


  „Dein Dad hat sie nach Flagstaff ins Krankenhaus gebracht. Er hat mich gebeten, dich dort hinzubringen.“


  „Tony und ich werden hinfahren. Welches Krankenhaus?“


  Tony stand bereits auf, schaltete das Licht ein und zog sich an.


  „Lynn, ich fürchte, sie möchte Tony dort nicht sehen.“


  „Dann kommt er eben nicht mit ins Zimmer.“ Sie sah Tony in die Augen. „Aber er kann wenigstens mitfahren.“


  „Sie hat mich angefleht, dich zu bitten, Tony da rauszuhalten. Ich werde dich fahren.“


  Nachdenklich blickte sie Tony an. Für ihre Mutter war er ein verantwortungsloser Nichtsnutz, der ihre Tochter geschwängert hatte. Sie wusste ja nicht, dass er ein wunderbarer, liebenswerter Mensch und außerdem ein ehrgeiziger Anwalt war.


  „Also gut“, sagte sie. „Ich treffe mich in fünf Minuten mit dir auf dem Parkplatz.“ Sie legte auf. „Mom liegt mit einer Lebensmittelvergiftung in Flagstaff im Krankenhaus. Calvin fährt mich hin.“


  „Wie geht es ihr?“


  „Er sagt, nicht sehr schlecht, aber sie will mich bei sich haben. Ich will zu ihr.“


  „Natürlich. Und ich werde dich fahren. Wenn sie mich nicht sehen will, von mir aus. Dann bleibe ich draußen, aber ich werde nicht zulassen, dass dieser Forbes …“


  „Bitte, Tony.“ Sie kramte in ihrem Koffer, bis sie Unterwäsche, Bluse und Shorts gefunden hatte. Während sie sprach, zog sie sich an. „Es ist so am besten. Wir haben gegenüber meiner Mutter ein schreckliches Bild von dir aufgebaut. Das können wir im Moment nicht ändern.“ Sie knöpfte ihre Bluse zu und sah ihn an. „Ich muss mich ihr fügen, bis die Situation sich wieder normalisiert hat.“


  Tony wirkte über die Situation nicht gerade glücklich, aber er nickte. „In Ordnung. Ruf mich an, sobald du Neuigkeiten hast.“


  Sie ging zu ihm und legte ihm eine Hand auf den Arm. „Du machst dir Sorgen um sie, stimmt’s?“


  „Ja.“ Er fuhr sich durch das zerzauste Haar. „Und es stört mich, dass sie nicht einmal will, dass ich dich dort hinfahre.“


  Lynn zog ihn kurz in die Arme. „Denk einfach daran, dass sie dich nicht wirklich kennt.“ Sie streifte die Schuhe an und kämmte sich rasch. Dann nahm sie ihre Handtasche. „Ich sollte lieber gehen.“


  „Lynn, ich …“


  „Was?“ Sie blieb wieder stehen.


  Er schüttelte nur den Kopf. „Ach, egal. Fahr zu deiner Mom. Und … grüße sie von mir.“


  „Das werde ich.“ Sie lief zur Tür hinaus in die morgendliche Kälte.


  Tony setzte sich auf das Bett und blickte starr auf den Boden. Er konnte nur hoffen, dass es Gladys bald wieder gut ging. Allerdings kam der Zeitpunkt ihrer Krankheit äußerst ungelegen. Ausgerechnet jetzt musste Lynn ihn überstürzt verlassen, bevor er ihr durch Zärtlichkeiten zeigen konnte, was die vergangene Nacht ihm bedeutete.


  Sie beide hatten einen überwältigenden Anfang erlebt, aber Lynn glaubte immer noch, dass er lediglich seinen Frust über die gescheiterte Ehe mit Michelle loswerden wollte. Irgendwie musste er sie davon überzeugen, wie ernst es ihm mit ihr war. Außerdem wollte er auch genau wissen, was er ihr bedeutete. Schließlich war er kürzlich erst von einer Frau betrogen worden. Bestimmt genoss Lynn seine leidenschaftlichen Zärtlichkeiten, aber er wollte, dass sie ihn liebte.


  Er ging zum Fenster. Im ersten Sonnenlicht glitzerten die Pfützen auf dem Plattenweg zwischen den Häuschen. Offenbar hatte es während der Nacht geregnet. Tony öffnete das Fenster und holte tief Luft. Es roch nach Gras und nasser Erde. Selbst einen Wirbelsturm hätte ich letzte Nacht nicht mitbekommen, dachte er. Lynn hatte seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch genommen, und er sehnte sich schon wieder nach ihr.


  Aber ihre Mutter brauchte sie jetzt, und da durfte er nicht so selbstsüchtig denken. Wahrscheinlich rief Lynn ihn frühestens in einer Stunde an, und so lange wollte er nicht im Zimmer warten. Tony beschloss, sich einen Kaffee zu holen.


  Während er an Gladys’ und Buds Häuschen vorbeiging, bemerkte er, dass das Fenster offenstand. Anscheinend hatte Bud in seiner Aufregung vergessen, es zu schließen, bevor sie ins Krankenhaus fuhren. Ein helles Frauenlachen ertönte, und Tony musste lächeln. Es klang fast wie Gladys. Dann lachte die Frau wieder, und er erkannte, dass es wirklich Gladys war.


  Ihre Stimme kam aus dem offenen Fenster. „Willst du mein kleiner Snoopy sein, Bud?“, fragte sie mit tiefer sinnlicher Stimme und lachte wieder.


  „Wer weiß?“, erwiderte Bud lachend. „Wie würdest du diese Form denn sonst nennen?“


  „Nennen wir sie doch …“


  „Hey!“ Tony rannte zur Tür und dachte gar nicht darüber nach, in was er da gerade hineinplatzte. Er hämmerte an die Tür. „Gladys! Bud!“


  Hastiges Rascheln ertönte, dann öffnete sich die Tür, und Gladys spähte nach draußen. „Was ist denn los?“


  „Alles in Ordnung mit dir?“, fragte Tony.


  „Mir geht’s blendend, aber du siehst nicht direkt überwältigend aus. Weshalb hämmerst du zu dieser Uhrzeit an die Tür?“


  Fluchend blickte er zum Parkplatz. Natürlich war Calvins Wagen fort. „Calvin ist mit Lynn weggefahren.“ Misstrauisch blickte er sie an. „Oder wisst ihr das bereits?“


  Gladys zog den Bademantel zu und öffnete die Tür. „Ich weiß nichts von Lynn und Calvin. Zieh dich an, Bud. Es ist was passiert.“


  „Dann hast du keine Lebensmittelvergiftung?“


  Gladys blickte ihn so verständnislos an, dass Tony sofort von ihrer Unschuld überzeugt war.


  „Calvin hat das alles erfunden, um mit Lynn allein zu sein.“ In seiner Hosentasche suchte Tony nach dem Schlüssel für den Mustang. „Sag mir nur, in welcher Richtung Flagstaff liegt. Ich werde …“


  „Moment mal.“ Gladys zog ihn ins Zimmer. „Calvin ist schließlich kein Serienkiller. Erzähl mal in aller Ruhe.“


  „Woher willst du wissen, dass er so harmlos ist?“


  „Ach, um Himmels willen. Du übertreibst lediglich, weil du glaubst, Lynn gepachtet zu haben. Das kann ich sogar verstehen, aber Calvin wird ihr nichts antun. Wahrscheinlich will er nur mit ihr frühstücken und mit ihr über … persönliche Kräfte reden.“


  „Ich wäre auch gern mit ihm allein, aber das Frühstück müsste er dann durch die Schnabeltasse einnehmen.“ Tony sah sich im Zimmer um. Hier sah es fast genauso aus wie bei Lynn und ihm. Überall lagen Kleidungsstücke, und das Bett war regelrecht verwüstet. Bud zog sich hastig eine Shorts über den Slip, und als Tony sich Gladys genauer ansah, erkannte er in ihrem Gesicht dieselben Rötungen wie bei Lynn.


  Die Operation Gigolo war ein glatter Erfolg.


  „Hört mal“, sagte er. „Ich weiß, dass ihr Forbes für einen Heiligen haltet, aber er hat Lynn zu Tode erschreckt, indem er ihr gesagt hat, Gladys läge wegen einer Lebensmittelvergiftung im Krankenhaus. Seine Absicht ist mir egal, aber dass er so etwas erzählt, finde ich verabscheuungswürdig. Offen gesagt würde ich liebend gern die Polizei rufen und ihn wegen Entführung anzeigen.“


  „Hast du was getrunken, Kumpel?“, fragte Bud mit prüfendem Blick.


  „Keinen Tropfen. Wieso?“


  „Du klingst gar nicht mehr wie der Nichtsnutz, sondern eher wie neulich nachts, als wir uns in der Bar betrunken haben.“


  Tony wurde klar, dass er in seiner Aufregung seine Rolle ganz vergessen hatte. Das war mittlerweile allerdings auch nicht mehr so entscheidend, denn Gladys und Bud waren offenbar wieder versöhnt. „Gladys, Bud, ich muss euch etwas sagen. Eigentlich bin ich nicht der faule Kerl, als den Lynn mich dargestellt habe. Ich bin ein Anwalt und arbeite mit ihr in derselben Kanzlei.“


  Kopfschüttelnd sah Gladys ihn an. „Armer Junge. Diese Sache mit Calvin regt dich sehr auf, stimmt’s?“


  „Ja, und ob! Ich weiß nicht, wo er sie hinbringt oder was er vorhat! Ihr hättet ihr Gesicht sehen sollen, als sie dachte, Gladys wäre krank! Ich könnte dem Kerl den Hals umdrehen, dass er ihr das antut. Das werde ich natürlich nicht machen, weil er es nicht wert ist, dass ich seinetwegen ins Gefängnis gehe, aber ich habe Jurakenntnisse, und die werde ich benutzen.“


  Gladys tippte sich ans Kinn und sah zu Bud. „Wie nennt man das, wenn die Leute glauben, mehr als eine Persönlichkeit zu haben?“


  „Schizophrenie?“


  Tony erstarrte. „Lieber Himmel. Erzähl mir nicht, dass du glaubst, Calvin sei schizophren.“


  „Nein, mein Lieber.“ Gladys kam zu ihm und tätschelte ihm die Wange. „Ich glaube, dass du es bist.“


  14. KAPITEL


  Calvin schob seine Kassette in den Rekorder, sobald Lynn und er die gewundene Straße Richtung Flagstaff fuhren.


  Sofort schaltete Lynn den Rekorder wieder aus. „Tut mir leid“, sagte sie, als Calvin sie überrascht ansah. „So früh am Morgen möchte ich meine Kräfte noch nicht entdecken, falls du das verstehst.“


  „Sicher, Lynn. Es ist nur so eine Gewohnheit von mir, wenn ich im Auto sitze.“


  „Diese Kassetten anzuhören? Du hörst dir selbst zu, wenn du fährst?“


  Er lächelte. „Mir ist klar, dass das seltsam auf dich wirken muss, Lynn.“


  „Nein, nein.“ Sie atmete nur flach, um sein aufdringliches Rasierwasser nicht so deutlich zu riechen. Anscheinend hatte er sich vor dieser Fahrt frisch rasiert, und sie wunderte sich, dass er dazu noch die Ruhe gefunden hatte.


  „Der Punkt ist“, fuhr er fort, „dass ich mich selbst aufbaue. Und wenn ich mich nicht selbst aufbauen kann, wie soll ich dann anderen helfen können?“


  „Verstehe.“ War er eigentlich auch damals schon so seltsam gewesen? Wenn ja, dann hatte sie mit siebzehn eine schlechte Menschenkenntnis gehabt. „Du weißt es sicher am besten. Aber ich hätte jetzt gern einen Kaffee.“


  „Sollen wir irgendwo anhalten?“


  „Nein, natürlich nicht. Das hier ist keine Vergnügungstour. Meinen Kaffee kann ich immer noch trinken, nachdem ich Mom gesehen habe und weiß, wie es ihr geht.“


  „Hier.“ Aus der Jackentasche holte er ein Kaugummi. „Das wird dich erfrischen.“


  „Nein, danke.“


  „Ach, Lynn, du lehnst alles ab, was von mir kommt, stimmt’s?“ Er packte das Kaugummi aus und steckte es sich in den Mund.


  „Wie bitte?“


  Übertrieben seufzte er auf. „Egal, ob ich dir ein Kaugummi anbiete oder die Erneuerung deiner Seele, du hast einfach kein Interesse daran.“


  „Also, wenn dir das so wichtig ist, dann nehme ich eben das Kaugummi.“


  „Das Kaugummi ist doch nur ein Symbol, Lynn. Eine Geste, die zeigen soll, dass ich dich als Menschen schätze und möchte, dass du empfängst, was das Leben dir zu bieten hat.“


  „Das Leben bietet mir ein Kaugummi? Na, fantastisch.“


  „Merkst du das? Spott ist wie eine Säure, die nicht nur dich selbst zerfrisst, sondern auch …“


  „Calvin, wie sind meine Eltern nach Flagstaff gekommen? Erst jetzt fällt mir auf, dass sie keinen Wagen hatten.“


  „Also … sie haben einen Wagen vom Hotel gestellt bekommen.“


  „Ach so.“


  „Lynn, tief in dir steckt ein Kern aus purem Gold. Dieses Gold will ich ausgraben, Lynn, um das Selbstbewusstsein zu finden, das nur darauf wartet …“


  „Ich dachte, meine Seele sei ein Garten, in dem ich das Unkraut ausreißen muss.“


  „Jetzt musst du dir vorstellen, du seist eine Goldmine. Ein tiefer Schacht …“


  „Weißt du, was mich beschäftigt?“


  „Genau so ist es richtig. Lass mich in deinem Selbst bohren, Lynn. Ganz tief.“


  „Eigentlich ist es eine ganz einfache Frage. Wieso haben meine Eltern dich angerufen und nicht mich? Bis jetzt habe ich darüber nicht nachgedacht, aber das würde mich wirklich interessieren.“


  „Weil deine Mutter mir vertraut, Lynn. Nach dem Besuch meines Seminars ist ihr Selbstbewusstsein neu geboren, wie du sicher bemerkt hast.“


  „Sie hat Streit mit meinem Dad angefangen, wer im gemeinsamen Grab oben liegen darf, falls du das meinst.“


  „Genau das meine ich! Sie hat ihre Kräfte entdeckt und erkannt, dass sie sich nicht mehr mit dem zweiten Platz zufriedengeben wird.“


  „Um eines klarzustellen.“ Allmählich verlor Lynn die Geduld. „Du unterstützt sie in diesem kindischen Streit?“


  „Wenn es um das Selbstwertgefühl geht, ist kein Streit kindisch, Lynn.“


  „Das ist auch ein Punkt. Wir sind doch allein hier im Auto.“


  „Stimmt.“


  „Dann finde ich es lächerlich, dass du alle zwei Sekunden meinen Namen wiederholst, als würdest du auch noch mit jemand anderem reden. Wäre auch gut möglich. Du bist dir selbst der beste Gesprächspartner, habe ich recht?“


  „Jetzt wirst du sehr aggressiv, Lynn.“


  „Hör auf, mich Lynn zu nennen, verdammt!“


  „Dein Name ist das schimmernde Symbol für alles, was du sein kannst. Der Docht deiner Kerze wartet auf den Funken des Selbstvertrauens, um entzündet zu werden. Dann wirst du in vollem Glanz erstrahlen, L…“


  „Ich warne dich zum letzten Mal.“


  „Wirklich schade. Als junge Frau warst du so vielversprechend, und jetzt bist du nur noch ein verunsichertes Mäuschen.“


  Lynn ballte die Hände zu Fäusten und kämpfte dagegen an, die Geduld zu verlieren. „Hör mal, ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du mich nach Flagstaff fährst, aber du brauchst diese Gelegenheit nicht dazu zu missbrauchen, mir deine Seminartexte einzutrichtern. Meine Goldmine braucht nicht erkundet zu werden, und mein Kerzendocht will gar nicht brennen, also spar dir die Mühe. Betrachten wir das Thema meiner Selbstentfaltung bitte als beendet.“


  „Aber ich weiß die Antworten auf deine Probleme!“


  „Mein einziges Problem liegt darin, deine Gesellschaft bis Flagstaff zu erdulden.“


  „Also schön, ich werde deinen Zorn verarbeiten. Ärger kann vieles wachrütteln.“ Er bog auf einen Weg ab, der nicht einmal asphaltiert war.


  „Wo um alles in der Welt fährst du hin?“


  „Die Frage ist doch, wo du auf der Straße des Lebens hin willst.“


  Der Wagen fuhr durch ein Schlagloch, und Lynn stieß fast mit dem Kopf gegen das Dach. „Mir liegt der Weg nach Flagstaff mehr am Herzen. Ist das hier eine Abkürzung? Das alles gefällt mir überhaupt nicht.“


  „Da hast du recht! Ich wollte eine Abkürzung nehmen und gleichzeitig mit dir über deine Probleme reden.“


  Das Auto kam auf dem schlammigen Weg ins Schlingern.


  Lynn drehte sich zu Calvin. „Du bist von der Straße abgebogen, um besser meine Seele ergründen zu können?“


  Die Autoreifen drehten durch, und Calvin schaltete den Motor ab. Dann blickte er Lynn an. „Ja, das habe ich getan.“


  „Du Egoist! Meine Mutter liegt krank in Flagstaff, und du …“ Endlich begriff sie die Wahrheit. In einem Notfall hätten ihre Eltern niemals ihn, sondern ihre Tochter angerufen. „Meine Mutter hat gar keine Lebensmittelvergiftung, richtig?“


  Er löste den Gurt. „Ich musste zu besonderen Maßnahmen greifen, Lynn.“


  „Komm bloß nicht näher, du Verrückter. Wissen meine Eltern, was du vorhast?“


  „Nicht direkt, aber sie haben mir versichert, wie besorgt sie deinetwegen sind, und deine Mutter hat mir den Flug hierher in dem Wissen bezahlt, dass ich mein Möglichstes tun werde.“


  „Und da hast du mich entführt? Bist du völlig von Sinnen?“


  „Ich verändere die Leben der Menschen, Lynn.“ Er beugte sich zu ihr. „Lass mich auch dein Leben verändern.“


  „Igitt.“ Sie stemmte sich gegen ihn. „Dieses Rasierwasser ist schlimmer als jede chemische Keule. Ich bin nicht interessiert, Calvin. Verschwinde.“


  Wieder griff er nach ihr. „Du hältst dich meiner für unwürdig, weil du ein Baby erwartest.“


  „Ach ja, das muss es sein.“ Mit aller Kraft hielt sie ihn von sich fern. „Kannst du mal genau auf meine Worte hören? Ich bin an deinem Gefummel nicht interessiert.“


  „Das Baby stört mich nicht.“ Mit einer Hand versuchte er, ihren Kopf zu sich zu ziehen. Mittlerweile atmete er schwerer. „Im Grunde … finde ich den Gedanken an dich und das Baby … erregend.“


  Sie legte ihm eine Hand an die Wange und drückte seinen Kopf zur Seite, bevor er sie küssen konnte. „Das merke ich. Also, entweder hörst du augenblicklich auf, mich zu bedrängen, oder ich werde dich, sobald wir dieses Auto aus dem Schlamm befreit haben und wieder unter Menschen sind, wegen versuchter Vergewaltigung verhaften lassen. Das wird dem Verkauf deiner Kassetten nicht gerade förderlich sein, oder?“ Dieser Kerl hat so viele Arme wie ein Oktopus, dachte sie und schob energisch seine Hände von ihren Brüsten weg. Wenn ihr nichts anderes übrig blieb, würde sie ihm das Knie zwischen die Beine rammen müssen.


  „Oh, Lynn“, stöhnte er und fingerte wieder an ihr herum. „Lass mich deine Kerze mit meinem Streichholz entzünden. Lass mich … Au!“ Auf einmal wurde er von ihr weggerissen und aus der Tür gezerrt.


  Verblüfft holte Lynn Luft, als sie erkannte, dass Tony ihn aus dem Wagen zog. Mit einem gezielten Faustschlag traf Tony ihn am Kinn, und Calvin sank in den Schlamm.


  Sofort beugte Tony sich über ihn hinweg in den Wagen. „Alles okay?“


  Erleichtert lächelte sie. Wahrscheinlich wäre sie selbst mit Calvin klargekommen, aber den Wagen hätte sie ohne Hilfe nicht befreien können. „Mir geht es gut, aber was ist mit dem Verrückten da unten?“


  „Seine Streichhölzer sind bestimmt nass geworden.“ Sanft berührte er ihr Gesicht. „Und er hat dir sicher nichts angetan?“


  „Hat er nicht.“ Sie hielt seine Hand fest und küsste die Fingerknöchel.


  „Der Kerl erzählt wirklich seltsames Zeug. Er will mit seinem Streichholz deine Kerze entzünden? Der sollte sich mal jemanden suchen, der ihm die Reden schreibt.“


  „Gute Arbeit, Hitzkopf.“ Bud tauchte hinter Tony auf.


  „Danke, Bud.“ Tony richtete sich wieder auf und schüttelte ihm die Hand. „Hilfst du mir? Dann schieben wir ihn hinten in den Wagen.“


  „Da habe ich eine bessere Idee. Legen wir ihn an den Straßenrand, dann kann er zusehen, wie er wieder zurückkommt.“


  Auch Lynn öffnete den Gurt und trat vorsichtig in den Schlamm. „So gut mir der Vorschlag auch gefällt, das sollten wir lieber nicht tun.“


  „Ich komme schon!“ Gladys lief durch den Schlamm auf den Wagen zu. „In Erster Hilfe kenne ich mich aus! Blutet jemand? Ich könnte aus meinem BH eine Armschlinge machen.“


  „Spar dir deine Dessous für bessere Gelegenheiten, Gladys“, erwiderte Bud. „Zum Beispiel als Abschleppseil, damit wir hier wegkommen. Ich habe dem Hitzkopf hier noch gesagt, er soll auf dieser Straße langsamer fahren, aber er wollte ja unbedingt den Rennfahrer spielen. Jetzt sitzen beide Autos fest.“


  Lynn sah über die Kühlerhaube hinweg zu Tony, und ihre Brust zog sich vor Sehnsucht zusammen. „Dann hast du also herausgefunden, was hier wirklich ablief?“


  „Ich kam am Häuschen deiner Eltern vorbei und hörte deine Mutter lachen. Dein Vater hat auch gelacht.“ Bedeutungsvoll blickte er Lynn an.


  Lynn sah zu ihrem Vater, der sofort errötete. Dann betrachtete sie ihre Mutter eingehender und entdeckte die Rötungen auf Gladys Wangen. „Verstehe.“ Froh lachte sie los und wollte Tony am liebsten umarmen, aber zwischen ihnen war das Auto und eine Menge Schlamm.


  „Ich habe kurz nachgedacht.“ Tony wählte jedes Wort sehr sorgsam, ohne den Blick von Lynn abzuwenden. „Und ihnen gesagt, dass ich Anwalt bin.“


  Lynn schluckte und wusste nicht, was sie sagen sollte.


  Als sie schwieg, verdüsterte sich Tonys Miene. Schließlich seufzte er. „Aber sie glauben mir nicht“, stellte er fest.


  „Ach nein?“ Vor Erleichterung hätte Lynn beinahe gelacht. Also bekam sie doch die Gelegenheit, ihr Schuldbekenntnis sorgfältig vorzubereiten.


  „Anscheinend hast du ihnen erzählt, ich würde mir manchmal einbilden, Anwalt zu sein, und jetzt halten sie mich für schizophren.“


  „Du armer Kerl.“


  „Außerdem glauben sie, dass ich manchmal deine Unterwäsche anziehe. Aber nur an Wochenenden.“


  Diese kleine Lüge bereute Lynn zutiefst. Irgendwann würde sie das alles aufklären, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Ihre Eltern waren frisch versöhnt, und da wollte sie den Frieden durch nichts gefährden. „Tony hat einige Erfahrung in Anwaltsdingen.“ Flüchtig blickte sie zu Tony, dem diese Erklärung überhaupt nicht zu gefallen schien. „Und das mit der Unterwäsche war ein Witz.“


  „Tja, so bin ich“, sagte Tony. „Ein Clown, mehr nicht.“


  Sofort fuhr ihr Blick zu ihm. „Tony, ich …“


  Calvin stöhnte, und Tony wandte sich an Bud. „Können wir?“


  „Packen wir ihn ein.“


  Lynn hatte das Gefühl, vollkommen versagt zu haben. Unentschlossen sah sie Tony und ihrem Vater dabei zu, wie sie Calvin auf den Rücksitz des Lincoln verfrachteten.


  Wenn sie es zuließ, würde sie sich Hals über Kopf in Tony verlieben. Aber diesen Luxus gestattete sie sich nicht, weil er vielleicht Michelle immer noch liebte. Wenn das alles hier vorüber war, kehrte er vielleicht zu seiner Exfrau zurück, und dann blieb ihr, Lynn, nichts als Liebeskummer.


  Sobald Calvin im Lincoln lag, mühten die Männer sich ab, um wenigstens eines der Autos freizubekommen. Lynn setzte sich hinter das Lenkrad des Lincoln, und Gladys steuerte den Mustang, während Tony und Bud erst den einen und dann den anderen Wagen anschoben.


  Schließlich standen alle vier ratlos vor den beiden Autos.


  „Ich weiß, dass wir im Wald an ein paar Häusern vorbeigekommen sind“, sagte Tony. „Von dort versuche ich, Hilfe zu holen.“


  „Ich komme mit“, beschloss Bud sofort.


  „Schon gut, Dad.“ Lynn wollte die Gelegenheit nutzen, Tony alles zu erklären. „Bleib hier bei Mom, und ich gehe mit Tony.“


  „Wahrscheinlich ist es besser, wenn Bud mitkommt“, stellte Tony fest.


  Lynn fühlte sich wie geohrfeigt. Er wollte sie nicht bei sich haben. Wahrscheinlich hatte er erkannt, dass er immer noch Michelle liebte, und diese Vorstellung traf Lynn wie ein Messerstich.


  „In Ordnung“, stimmte sie zu, ohne Tony anzusehen. „Mom und ich halten hier die Festung und passen auf Calvin auf.“


  „Ja.“ Gladys ballte die Hände zu Fäusten. „Ich hätte gern einen Grund, ihn zu schlagen.“


  Bud küsste seine Frau. „Schlag ihm nicht gleich den Schädel ein, Medusa.“


  „Pass du auf dich selbst auf, Kojak.“ Spielerisch kniff sie ihn in die Wange.


  Lynns Freude darüber, dass ihre Eltern sich neu ineinander verliebt hatten, wurde durch die Erkenntnis getrübt, dass Tony sich überhaupt nicht von ihr verabschiedete. Während sie und ihre Mutter sich an die Kühlerhaube des Mustangs lehnten und den Männern nachsahen, kämpfte Lynn gegen die Tränen an.


  „Der Junge ist verrückt nach dir“, sagte ihre Mutter.


  Lynn bekam kaum einen Ton heraus. „Ach, da bin ich nicht so sicher.“


  „Ich hätte zwar nicht gedacht, dass ich so etwas jemals sage, aber vielleicht taugt er doch zu einem guten Ehemann.“


  „Mag sein.“


  „Und es gibt ausgezeichnete Ärzte, die ihm helfen können. Da gibt es auch schon Medikamente. Hoffen wir nur, dass er diese Veranlagung nicht an die kleine Stephanie vererbt.“ Gladys legte einen Arm um Lynn und zog sie an sich. „Wir alle werden eine wunderbare Familie sein. Wart’s nur ab.“


  Länger konnte Lynn sich nicht beherrschen, und eine Träne lief ihr über die Wange.


  „Na, na.“ Gladys wischte sie weg. „Das ist ganz natürlich, dass du in deinem Zustand hin und wieder weinst. Du brauchst dich deswegen nicht zu schämen, Kleines.“


  Ohne sich weiter dagegen zu sträuben, lehnte Lynn das Gesicht an die Halsbeuge ihrer Mutter und ließ ihren Tränen freien Lauf.


  Bud kam im Wagen eines Abschleppdienstes zurück, doch Tony war nicht bei ihm. Mit einem Zwinkern zu Lynn erklärte Bud, Tony sei per Anhalter zurückgefahren, um sich „um einige Dinge zu kümmern“. Bud rechnete mit einem Sektfrühstück in Lynns Zimmer.


  Solchen Hoffnungen gab Lynn sich gar nicht erst hin. Als sie in das leere Zimmer kam und Tonys Nachricht auf dem Nachttisch fand, überraschte sie das nicht. Mit zitternden Fingern hob sie den Zettel auf und blickte auf die kurze Nachricht.


  Hallo Lynn,


  Auftrag erfolgreich erledigt. Kehren wir in unser normales Leben zurück.


  Beste Grüße, Tony


  Er hatte ihr sogar ein Abschiedsgeschenk zurückgelassen. Es waren die Ohrringe, die sie am ersten Abend in Sedona so bewundert hatte. Jetzt kann er mit reinem Gewissen zu Michelle zurückkehren, dachte sie und schluchzte. Und dann musste sie sich eingestehen, dass sie trotz ihrer Selbstbeherrschung versagt hatte.


  Sie hatte sich in Tony verliebt.


  15. KAPITEL


  In der Kanzlei verhielt Tony sich höflich, aber distanziert. Lynn erzählte ihren Eltern, dass Tony und sie sich getrennt hätten und sie eine Fehlgeburt erlitten habe. Gladys und Bud überschütteten sie mit Anteilnahme, und die konnte Lynn wirklich gebrauchen.


  Ein paar Monate später beschlossen ihre Eltern, in Sedona ihren Eheschwur zu erneuern, und natürlich musste Lynn dorthin, zumal ihre Mutter sie gebeten hatte, ihre Trauzeugin zu sein.


  Während des Flugs nach Arizona und der Fahrt nach Sedona schaffte Lynn es, nicht in Trübsinn zu versinken. Ihre Eltern hatten die Feier schon für den Nachmittag angesetzt und für Lynn dasselbe Häuschen reserviert, in dem sie mit Tony gewohnt hatte. Doch sie musste sich mit dem Umziehen so beeilen, dass ihr keine Zeit für sentimentale Erinnerungen blieb.


  In einem eleganten schlichten grünen Kleid stand sie schließlich in einem Pavillon am Flussufer mit einem kleinen Blumengesteck in der Hand. Links von ihr stand der Standesbeamte und neben ihm Lynns Vater. Sein sportlicher Anzug entsprach nicht mehr ganz der Mode, und seine Krawatte war ein bisschen zu bunt, aber Lynn fand, dass sie wirklich einen gut aussehenden Vater hatte.


  Draußen vor dem Pavillon saßen ein paar Gäste auf Klappstühlen. Bud und Gladys hatten Lynn verraten, dass sie die ganze Feier bezahlen konnten, weil sie die Grabstelle verkauft hatten, in der keiner von ihnen mehr die ewige Ruhe finden wollte.


  Vom Tonband ertönte der Hochzeitsmarsch, und dann setzte Lynns Herz einen Moment lang ganz aus.


  Ihre Mutter wurde von Tony Russo geführt.


  Lynn fiel der Blumenstrauß aus den Händen, und sie hielt sich am Geländer des Pavillons fest, während ihre Knie nachgaben.


  „Musik aus!“, befahl ihr Vater, und das Tonband verstummte.


  Er lief zu seiner Tochter, und kurz darauf war Lynn von allen Anwesenden umgeben, einschließlich ihrer Mutter und Tony.


  „Alles in Ordnung, Spätzchen?“, erkundigte ihr Vater sich und stützte Lynn.


  „Ich …“ Fassungslos sah sie Tony an. „Was tut er hier?“


  „Er war ein wichtiger Grund, weswegen wir wieder zueinandergefunden haben“, erklärte ihre Mutter und strich Lynn über die Wange. „Also haben wir ihn eingeladen. Netterweise hat er zugesagt.“


  Lynn atmete tief durch. Ihren Eltern zuliebe würde sie das hier alles durchstehen. „Okay, ich verstehe. Es hat mich nur … überrascht. Tut mir leid, dass ich den Hochzeitsmarsch unterbrochen habe. Können wir noch mal neu anfangen?“


  „Selbstverständlich.“ Der Standesbeamte nickte. „Alle zurück auf die Plätze.“


  „Das wirst du brauchen.“ Tony reichte ihr das Blumengesteck.


  Eine Strähne fiel ihm in die Stirn, und Lynn fiel auf, dass er wieder den Gigolo spielte. Wegen des feierlichen Rahmens trug er ein Jackett, aber darunter hatte er T-Shirt und Jeans an.


  „Keine Sorge“, sagte er leise. „Sie wissen es immer noch nicht.“ Dann hielt er Gladys den Arm hin, und sie gingen wieder an den Anfangspunkt zurück.


  Reglos sah Lynn ihm nach. Ihre Eltern hielten ihn immer noch für einen leicht geistesgestörten Faulenzer, und dennoch bewahrte er das Geheimnis und war bereit, hierher zu kommen. Schlagartig wurde Lynn klar, was sie zu tun hatte.


  „Einen Moment!“, rief sie. „Da die Feier ohnehin unterbrochen ist, möchte ich die Gelegenheit nutzen und etwas verkünden.“


  Tony und Gladys wandten sich um, und die Gäste verharrten auf dem Weg zu ihren Plätzen.


  „Meine Eltern haben vielleicht erzählt, dass der Mann neben meiner Mutter Tony Russo ist, mein ehemaliger Verlobter. Ein Mann ohne Aussichten, aber mit einem guten Herzen.“ Sie sah Tony an, der verwundert ihren Blick erwiderte. „Er hat wirklich ein gutes Herz, aber abgesehen davon ist er ein geschätzter Anwalt in der Kanzlei, für die ich arbeite. Seit drei Jahren sind wir Kollegen, und als ich eine kleine Show inszenieren wollte, um meine Eltern wieder miteinander zu versöhnen, war er bereit, die Rolle meines Freundes zu spielen, der sich von mir aushalten lässt. Ich war zu feige einzugestehen, dass ich die ganze Zeit über gelogen habe, und so habe ich ihn meinen Eltern gegenüber als Hochstapler dastehen lassen.“


  Sie holte tief Luft. „Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um dir zu danken, Tony. Ich danke dir aus tiefstem Herzen für deine Selbstlosigkeit. Wahrscheinlich verdiene ich nach meinem Verhalten deine Freundschaft nicht, aber ich … wünsche mir eine zweite Chance, dir beweisen zu können, dass ich eine gute Freundin sein kann.“


  Nach und nach verwandelte sich Tonys überraschter Gesichtsausdruck in ein warmherziges Lächeln. Lynn versuchte, nichts als Freundschaft in seiner Miene zu lesen, dennoch raste ihr Herz wie wild.


  Fassungslos sahen Gladys und Bud erst Tony, dann Lynn an.


  „Du hast uns angelogen, Spätzchen?“, fragte ihr Vater verwundert. „Du hast doch noch nie gelogen.“


  „Diesmal schon.“ Sie brachte den Mut auf, ihm ins Gesicht zu sehen. „Und ich kann mich nur damit verteidigen, dass ich es aus Liebe getan habe. Ich dachte, dass du und Mom euch miteinander verschwört, wenn ich mich daneben benehme, und dass ihr dann euren Streit vergesst.“


  „Oh, Liebling.“ Ihre Mutter kam den Gang entlang zu ihr und zog sie in die Arme. „Unseretwegen hast du mit deinen Grundsätzen gebrochen. Das kann ich kaum glauben.“


  „Ich finde, sie verdient Stubenarrest, Gladys.“


  Trotz allem fing Lynn zu lachen an. „Du kannst mir keinen Stubenarrest mehr geben. Ich bin neunundzwanzig. Ich habe …“


  „Und ob wir das können.“ Gladys wechselte einen Blick mit Bud. „Da stimme ich mit deinem Vater überein. Direkt nach dieser Feier wirst du sofort auf dein Zimmer gehen und dort bleiben.“


  „Das ist doch unfassbar! Und wenn ich mich weigere?“


  Tadelnd schüttelte Gladys den Kopf. „Du hältst unsere Feier auf, Lynn, mein Liebes. Jetzt sei ein braves Kind und nimm deine Strafe hin.“


  „Das werde ich nicht! Ich …“


  „Spätzchen“, sagte ihr Vater, „wir wissen, was das Beste für dich ist. Jetzt lass uns mit der Feier beginnen, damit unsere Gäste nicht warten müssen.“


  Zwar hätte sie gern noch einiges erwidert, aber das Ganze wurde ihr allmählich zu peinlich. „Also schön. Machen wir weiter.“


  Gladys tätschelte ihr den Arm. „So ist es richtig, mein Kind.“


  Trotz des seltsamen Verhaltens ihrer Eltern und Tonys Anwesenheit war Lynn zu Tränen gerührt, als ihre Eltern sich Liebe und gegenseitigen Respekt schworen. Kurz blickte sie zu Tony und bemerkte, dass auch ihn die Feier innerlich bewegte.


  Das Tonband ertönte wieder, und ihre Eltern verließen gemeinsam den Pavillon, während alle Freunde aufstanden und Beifall klatschten.


  Tony bot Lynn den Arm an, und sie hakte sich bei ihm ein, obwohl die Berührung zahllose Erinnerungen in ihr wachrief. Schließlich wollte sie die Hand von seinem Arm nehmen, doch er hielt sie fest.


  Lynn zerrte etwas stärker. „Tony, ich glaube, es ist wirklich besser, wenn …“


  „Deine Mutter hat mich beauftragt, deinen Stubenarrest zu überwachen, Süße.“ Er zog sie mit sich über den Rasen zu den Häuschen.


  Lynn blickte zurück zu den Gästen und bemerkte, dass ihre Eltern ihr lächelnd nachsahen. „Das ist doch verrückt. Lass mich los, Tony. Meine Eltern haben den Verstand verloren, das muss dir doch auch klar sein.“


  „Eigentlich halte ich sie für sehr vernünftige Menschen.“ Halb stützte er sie, halb zog er sie mit sich zu ihrem Häuschen.


  „Sieh mal, wenn ich mich eine Weile allein in mein Zimmer zurückziehen soll, dann tue ich es meinetwegen um des lieben Friedens willen. Aber du kannst gern zurück zu den anderen Gästen gehen. Außerdem ist Michelle sicher nicht davon begeistert, dass du mich hier herumführst, nachdem ihr beide wieder …“


  „Michelle habe ich seit dem Abend, als wir zum ersten Mal nach Sedona kamen, nicht mehr gesehen.“


  Abrupt blieb Lynn stehen, und ihr Puls hämmerte. „Könntest du das bitte wiederholen?“


  Tony sah ihr in die Augen. „Ich bin nicht mit Michelle zusammen. Ich liebe sie nicht mehr. Ist das jetzt deutlich genug?“


  „Aber in deiner Nachricht hast du geschrieben, wir könnten wieder in unser normales Leben zurückkehren.“


  „Als Anwälte und Kollegen. Ich dachte, du willst die Beziehung zu mir beenden.“


  „Aber das wollte ich nicht!“, platzte sie heraus und senkte den Blick. „Ich meine, ich …“


  Lächelnd hob er ihr Gesicht und sah sie liebevoll an. „Genau das haben deine Eltern auch gesagt. Sie haben sich von der Kanzlei meine Privatnummer besorgt. Und seit dem Wochenende stehen wir in Kontakt. Lynn, diese zweite Hochzeitsfeier haben sie nur veranstaltet, um uns beide wieder zusammenzubringen.“


  „Du machst Witze.“


  „Nein.“ Er legte ihr die Hände auf die Schultern. „Sie haben vermutet, dass du sehr unter unserer Trennung leidest.“


  „Oh, Tony.“


  „Ich jedenfalls habe unsagbar gelitten.“ Behutsam umfasste er ihr Gesicht.


  Vor Glück kamen ihr die Tränen. „Ich liebe dich so sehr, Tony. Das musst du mir glauben.“


  „Das tue ich.“ Sanft strich er ihr mit dem Daumen über die Wange. „Ich fürchtete schon, dass deine Eltern sich da etwas einreden, bis du eben deine Lüge eingestanden hast, noch dazu vor all den Leuten. Das muss dir schwergefallen sein.“


  „Ja, aber meine Liebe zu dir ist mir viel wichtiger. Und wenn du mich nicht sofort küsst, rufe ich die Polizei.“


  „In diesem Fall muss ich mich wohl fügen.“ Er küsste sie so zärtlich, dass ihr sofort wieder Tränen über das Gesicht liefen. „Weine nicht mehr“, flüsterte er und küsste die Tränen weg.


  „Die Menschen weinen eben bei Hochzeiten“, antwortete sie schniefend.


  „Und wie ist das mit Heiratsanträgen?“


  „Ich vermute stark, dass ich mir auch dabei die Tränen kommen.“


  Aus der Gesäßtasche seiner Hose zog er ein Taschentuch. „Dann wirst du das hier brauchen. Bitte heirate mich, Lynn. Versprich mir, mich ewig zu lieben, in guten wie in schlechten Zeiten. Ich liebe dich über alles.“


  Unter Schluchzen und Lachen schaffte Lynn es, ja zu sagen.


  „Gut. Und jetzt wird es Zeit für deinen Stubenarrest.“


  Lynn schnäuzte sich. „Was sagst du da?“


  Er hob sie auf die Arme und trug sie auf die Veranda des Häuschens. „Deiner Mutter habe ich versprochen, dass du bis morgen in deinem Zimmer bleibst. Zusammen mit mir.“


  Verlangend lächelte sie ihn an. „So eine Strafe lasse ich mir gefallen.“


  „Und deine Mutter erwartet, morgen gerötete Wangen bei dir zu sehen.“


  Glücklich lachte Lynn auf. „Meine Mom weiß eben, was für mich das Beste ist.“


  – ENDE –
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